
'so  wiegelt man das Proletariat in gefährliche Illusionen ein. 
Hingegen ist es unsere Aufgabe, den Teil des P  r o  I e  t a r  I a t s 
zu gewinnen, der uns fernsteht bis jetzt, der noch kleinbürger­
lich verseucht ist. Und nur das Ist •proletarische PoHtUu

Die Mehrklassentheorie fährt hn Verlaut ihrer Konsequenz 
zur Bündnispolitik selbst mit der Bourgeoisie. Rußland sucht 
Anschluß und das Bündnis mit kapitalistischen Staaten, schließt 
Wirtschaftsabkommen und geht Freunldschaftspakte ein mit 
Rceierungen welche die Henker des Proletariats jener Ränder 
sind. Selbst' mit faschistischen und m önarch^ti^hen Staaten 
ist Rußland im Bündnis oder im Vertragsverhältnis. Siehe die 
V erträge mit Deutschland. Italien. Persien. Afghanistan. Türkei. 
Litauen usw. So wie nun die Komintern den Parlamentaris­
mus im kleinen befürwortet, so macht Rußland den P j  
tarism us im großen mit. in dem es sich an 
aktionen beteiligt und auch in das verlogene Horn des Pazi­
fismus stößt. Die Kominternsektiorten haben jetzt e,^ nt*,ch

t e weitere Aufgabe mehr, als diese Politik zu unterstutzen.
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Jk T g e o is ie  habe, wenn »  »ich. U .rum  harrile KuBland » n » -  
ndgr das BOrtdrtS mit ihm za  befestigen. ..wenn 

urrter S taat Rußland anerkennt oder ein Bündnis mit ihm em- 
- k /  he kommen wir Aofträge. ihr bekommt Arbeit und
S  « h t « c h  i S  h « se r.-  " o  sprechen die Handlanger der 
NeD-Bourgeoisie zu den Arbeitern. Damit hat sich die 
imern K anzauf den Boden sozialpattiotischer Argumentation 
begeben, denn was will das anderes bedeuten al s d -s. wenn 
die Bourzcois viel verdienen, daß es auch dann <ren Proleten 
l u t  geht, daß somit eine Interessengemeinschaft zwischen 
diesen feindlichen Klassen lhöglich Ist. .Dies fuhrt zum Problem 
Ser Kriegsfrage. Hier hat die Komintern ebenfalls den revo- 

marxistischen Standpunkt eingetauscht zugunsten 
Ä a ^ e n S o n S e n  B feT tz t « I .  iür einen Revolutionär 
der Grundsatz, daß der Internationalismus nur dann verwj.k 

_  licht wird, w fn" du» Arbeiter gegen ihre eigene Bourgeoisie

Noch ein W ort über die Oppostion. Es ist nur natürlich,! 
daß an den meisten Orten *die Arbeiter der KPC. auf dem I 
Wege einer bloßen Oppostion zu unseren Ansichten gelangen ■ 
werden. * Es gibt aber bewußte und unbewußte Agenten d e ? j 
Nepboljchewismus, welche die liberall entstehenden Opp ^  
sirionen verewigen möchten, um sie. wenn sie mürbe gern- 
sind durch den langen aussichtslosen Kampi. wieder iiA die 
KP. zurückzuführen, wobei sie ihren Anhang als Emtr att»geld 
mitbringen, um wieder zu Ehren und zu Posten zu gelangen. 
Vor solchen Agenten muß sich das Proletariat r ^ n ' zumal 
diese beute auf sentimentale Seiten der Arbeit- spekulieren 
urtd ihr Haupttrick ist. daß sic einen kunst!'xhen  QeKensatZ 
von einem sogenannten falschen und e* sogenannten
echten Leninismus herauskonstruieren. ^*|r  b e i ß e n  alle 
oppositionellen Regungen in der K om '^tern, wenn s je zum 
Ziele haben, den Grundproblemen au  ̂ ^er. Kern zu kommen, 
aber wir nehmen sebarfstens F ro '^ jgU un j, Kegen allé Ver-' 
schleppungsmanöver, welche die Oppostion verewigen wollen, 
welche nur zur Folge haben: ^„ckfall in den Opportunismus
oder (und'm eistens!) in l.nf,^flerentismus. Diese Oppositionen 
müssen einesteils festste1 daß j ie Komintern unfähig ist 
eines wirklich revoluf Klassenkampfes oder daß zu­
mindest heute dieser »|hr Kampf ganz falsch geführt wird. 
Andererseits aber ^ ncn sie &<> Organisierung einer neuen 
Partei ab. und <.aKcn a |.so dazu bei. daß die Zahl der vom 
Klassenkamp*. *fcseits stehenden Arbeiter nur noch vergrößert 
werde.

när  • obwohl man schon längst auf den Schindanger der Ge- 
sSchichte gehört. Die disziplinierten KPDisten werden die 
neueste Tat ihrer Führer mH Jubel begrüßen und einen Lob­
gesang auf ihre Führer singen .----------- W ir aber wissen, trotz
alledem, der Untergang der KPD. ist besiegelt. -

10. Jahrg Nr. 2

S K p Im  w S n  « S  e in  Staat Ü ndsei' i s '  dër-konterrevotutto- 
närste. im Bündnis mit Rußland befindet -urtd befinden
sich im Kriege mit einer ändern Kapitalistengruppc. ^  mußien 
nach der bolschewistischen Theorie ^ A r b e i t e r  d e r  SUaten. 
welche im Bunde mit Rußlandsstehen. den Klassenkampf gegen 
diese Bourgeoisien einstellen und in den Krieg ziehen diese 
V an iiJk im  Dieser V errat am Internationalismus wind vor 
sich ^ehen d t t  T iro l  ™ V erteidig SowW-RuBland
Diese Perspektive muß allen Arbeitern rechtzeitig klar gemach 
S S f e ^ S S  immer wieder muß der alte G ru i^ a tz  beton

em D^miT shIdeKaberUdie Fragen des Lcninismus lange nicht 
erschöpft. Wir verweisen damit auf die Sehnig Uortcr- 
Offener Brief an den Gen. Lenin.

fasse n  w h  also zusam m en/
I, U nter einer scheirirevolutionären Firma entwickelt sich 

die russische W irtschaft nicht zum Sozialismus, sondern ist 
bereits so kapitalisiert und insbeondere ist die b«s,lze^  
Bauernschaft zu einer so mächtigen Klasse geworden daß 
eine Revolutionierung aui administrativemi W eg e -a ls  L .o r ­
gelten muß. da die zur ökonomischen M achrgelangten Klassen 
nicht freiwillig und auf gesetzlichem Wege die ^uf*
geben werden, sondern nur noch einem machtpoluischen 
Eingriff des Proletariats weichen werden, was zum Burger-
krleg fuhren imuß.^tern nicht mehr den internationalen.

votutronären Interessen des W fltproleia n a t?A-*ondern den

ftoIdorlMftcs JïottiAiMft

Gate Aussicht. Der „Vorwärts meldet: Die Aussprache 
zur Beilegung..des Arbeitskonflikts in den Seeschiffswerften, 
die am Mittwoch im Reichsarbeitsminlsterium stattfand, hat 
kein Resultat gebracht. I>ie Besprechungen, dje um I Uhr 
mittags begannen. mußteH .gegen Abend ergebnislos abge­
brochen werden. Die Entscheidung über den für die See­
schiffswerften gefällten Schiedsspruch, der von beiden Parteien 
abgelehnt worden ist. liegt jetzt heim Reichsarbeitsminister. — 
Da ist die Sache der Werfta•■heiter wirklich in guten Händen?!

Vorschläge zur Güte.. Der • Reparationsagent hat in 
seinem Jahresbericht wieder eine nette Rechnung aufgemacht. 
Auf Grund des Wohlstandsindex soll in Zukunft noch mehr als 
2500 Millionen Mark jährlich extra aus den Proleten heraus- 
geschuriden werden.

, . Die S ieter. In einer Gewerkschaftsrückschau des ..Vor­
w ärts“ vom I. Januar 1929 stehen folgende erhebenden Sätze: 
..Alle Aussperrungen sind mit einem Erfolg der Arbeiter ab­

geschlossen worden.
Dieses Gesamtresultat bedeutet praktisch eine schwere Nieder­

lage der Scharfmacher.“
Wir teilen den Arbeitern, die das noch nicht wissen 

| sollten, ebenfalls mit, denen, die mit ihren Siegen zufrieden 
I sind, wünschen wir guten Appetit zum neuen Jahr. Die armen 
I Kapitalisten werden die nächste Jahreswende bei diesem für 
I sie aussichtslosen Ringen wohl nicht mehr erleben. Wie ist 
|d ie  W elt doch grausam! '

Die Kulturträger. New York. 2. Januar. In Rome im
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Ca beziehen durch die Bezirksorganisattonen der Partei, 
dnrch die Post oder dnrch die „ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A rb e i t e r - L i t e r a tu r “ . Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 12. |anuar 1929
•Alle Zahlnagen anf Postscheckkonto: Berlin HW 1. Nr. 82842. 
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. BerHn SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug nnter Streifband viert eUährßch 2,50 Mk. Ind. 
P o rta  Bei BesteDang dnrch die Poet vierteljährlich 2.18 
and monatlich 088 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht

IC V Ü lU llU llfl iv ii , a .* v .v v ~ - . .  —------ -

jeweiligen Bedürfnis?» der russischen herrsch 
Die Aktionen 0er Komintern diphen mehr und mehr der Ver- 
chleierune innerer Gegensätze. . , ' „ .

3 Wir halten am revolutionären Marxismus fest und 
lehnen jede Revision ab. Der Leninismus ist die Nep. aut
theoretighem ^G ebie^g  ^  Opposition bedeutet Lähmung des 
Klassenkampfes und die Errichtung einer neuen kommumstfc 
sehen Arbeiterpartei als der Bannerträgerin des rev<J“J>£; 
nären Marxismus ist Notwendigkeit in allen 
wie die Organisierung der Arbeiter-Union auf Grundlage des 
Rätesvstems und der Betriebsorganisationen zwecks W eiter- 
führung des Klassenkampfes, der so schmählich von Sozial­
demokratie und Komintern im Stich gelassen worden isi bzw. 
ändern Zwecken dienstbar gemacht wurde. ^

g o flfla c ftc  f lu n d sc tk a u  
«.. P e r  R a f e b l  u l  « e r  I l i w k

Die Zeremonien der Republik zu Beginn des neuen Jahres 
habéh ln der kapitalistischen und sonstigen Spießerpresse wfcdér 
einen großen Raum eingenommen. Zwischen den parlamen­
tarischen Arbeiterparteien kam es hierbei wieder zu den üb­
lichen boshaften Anrempelungen. trotzdem jede gut täte, vor 
ihrer Türe zu kehren. Das geht aus einer „Vorwärts“-Notiz 
vom 2. Januar hervor, die besagt:

Präsentiert das Gewehr!
W er kommt? — Der Sozialdemokrat? — Der Kommunist? 

Alle beide!
Vom Neujahrsempfang bei Hindenburg bringt dic ..Welt 

am Abend“ ein Bild, aut dem gezeigt werden soll, wie der 
Reichskanzler Hermann Müller im Hof des Reichspräsidentcn- 
hauses von der Reichswehr und dem 4>räsentiergriTf begrüßt 
wird. Sie bemerkt dazu äußerst witzig: ..Damit ist eine der 
wichtigsten Forderungen kfes sozialdemokratischen Wehr­
programms erfüllt. JFrel Heil!“

Das kommunistische Blatt verschweigt, daß der Bot­
schafter Sowjetrußlands. Herr Krestinski. genau auf dieselbe 
Weise geehrt worden ist. Man sieht ihn in einer höchst re- 
präsentablen Haltung.- von der Hermann Müller immer noch 
etwas lernen kann, in Zylinder und Pelz auf dem Bild des 
„Abend“ rechts unten. Und die W ache — präsentiert vor 
ihm das Gewehr. «Rot Front!“ .

Sie haben sich eben, wie gesagt, nichts vorzuwerfen!

ZffdduMi» m i i l e n e n  E r w e r b s l o s «
ln der ersten Hälfte des Monats Dezember hat die Zahl 

der H a u p t u n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e t. nach einem 
Bericht de« Arbeitsministeriums, in der Arbeitslosenversicherung 
erheblich zugenommen, und zwar - von rund aut
I 3M M t. das ist um 279 »9» oder um 2*2 Proz. Der Zuwachs 
betrug bei den männlichen H auptuntei^tzunj^em pfangern 
27.6 Proz^ bei den weiblichen 2 1.1  Proz. Die Zahl der Zu­
schlagsempfänger ist in der Zeit vom 15. November bis 15. De­
zember von rund 761 000 auf 1 286 668 gestiegen. -

• Die Zahl der Krisenunterstützten ist in weit geringerem 
Umfange gestiegen. Die Zunahme betrug-bei den HMiptunter- 
stütznngsêmpfftnRern in der Berichtszeit rund 8700 oder 
8,1 Proz. (Von 408100 auf 116 800k besonders Stark war sie 
bei den weiblichen Hauptunterstützungsempfängern (12.4 Proz.). 
Die Zahl der Zuschlagsempfänger in der Krisenunterstützung 
ist in der Zeit vom 15. November b i^  15. Dezepibei - .vgn rund 
107 300 anf 124 200 gestiegen. „  . .

Der «Vorwärts“ fügt diesem Bericht hinzu: Es bestellt 
nach der bisherigen Entwicklung der Ziffern kein Zweifel daß 

-sich die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger beider unter- 
stützufigseinrichtungen bis Mitte Jannar aal 13 * j* L ^ UIUo*e R 
erhöht. Zu diesen kommen noch die Nichtunterstätzten, so daß 
bereits am 15. Dezember die Gesamtzahl ^ .A r b e itslosen zwei 
Müliontn betrug und bis Mitte Januar zweieinhalb Millionen
überschreiten wird.

Nette Aussichten also. Hoffentlich trägt das Proletariat 
sein schweres Los so geduldig wie —- seine bewährten Führer, 
dann werden die herrlichen Zeiten nicht mehr weit sein.

M im  wlcdfer
Durch die Presse geht folgende Notiz:

J ) e r  Reichstagsabgeordnete Pani die Land­
tagsabgeordneten Rehbein-Hanau, Schrmdt-Eriort. Galnv- 
Offenbach. TKtel-Jena waren vom PoL Buuo der KPD. 
zur Niederlegung ihrer Mandate aufgefwdert.

* Sie haben alle.abgelehnt, dieser Aufforderung zu ent­
sprechen und angedeutet, daß sie ihr Mandat im Auftrag

,  ___ ^  Spartakus-Bandes“ ausüben wollen. * ^
Kaum, daß die verschiedenen Fraktionen dnrch Neuwahl 

beseitigt wurden, bekommt die KPD.-Fraktion schon wieder 
Junge! fruchtbares Malheur. Mud troU der- ausdrücklichen

Unterschrift legen tfese  Herren nicht nieder. W as macht 
man da? Man wählt lustig weiter, läßt vielleicht ein andermal 
zwei Reverse unterschreiben. Ob die Proleten nicht den Par­
lamentarismus an seinen Früchten erkennen lernen.

BK smaai lieh zi «ea lu e e i .
W ir erhalten folgende Zuschrift:
Die kommunistische Stadtverordnetenfraktion Berlin hatte 

in’ der Sitzung vom 20. Dezember 1928 einen D n"K' ^ e'^ :  
antrag eingebracht, der den Magistrat ersucht anläßlich des 
10jährigen Tages der Ermordung Rosa Luxemburgs und Karl 
Liebknechts, die Lichtensteinbrücke im Tiergarten, von welcher 
die Leiche Rosa Luxemburgs ins Wasser 
jn  „Rosa-Luxemburg-Brücke“ und die Lichtenstein-AUee i 
..Karl-Liebknecht-Allee‘-  umzubenennen. In  dem Dringl.ch- 
keitsantrag wird ferner gefordert, daß an der Mordstelle im 
Tiergarten ein Denkstein für Rosa U xem burg und Karl Lieb­
knecht errichtet wird. Im AeUestenausschuß. wo man s . c h  za- 
erst mit diesem Antrag beschäftigte, wurde der Dringlichkeit 
dieses Antrages nicht widersprochen. Im P ^ n u m ^  ^ d 1" 
verordnetenversammlung erhoben jedoch die Deutschnationalen 
gegen die Dringlichkeit dieses Antrages Einspruch, so daß der 
Antrag auf die Tagesordnune der nächsten Sitzung gesetzt 
werden wird.

Die „W elt am Abend“ bemerkt hierzu:
Es besteht kein Zweifel darüber, daß die Berlinet 

Bevölkerung in ihrer Mehrzahl den Antrag begrüßt und 
von der Stadtverordnetenversammlung erw artet. daB die 
tapferen Kämpfer der Arbeiterschaft nun endlich in zweck­
entsprechender Weise geehrt werden.*
W er wird nun noch an der revolutionären Tätigkeit der 

KPD. in den Parlamenten zweifeln? Die beiden toten Ge­
nossen sollen iiTzweckentsprechender W eiser ..geehrt werden. 
Es ist nicht einfach, in heutigen Zeiten maitre de plaisier un­
geduldiger Proletarier zu sein. Wieder eine Abwechslung ein 
neuer Trick, ein neuès Spielzeug ist vonnöten. Es ist Kehinden. 
wenn der Magistrat genehmigt Ein Denkstein neben d tm  
Reitweg im Tiergarten für Karl und Rosa. Ein 
der Mordstelle. Warum setzt man nicht gleich auch den 
Meuchelmördern ein Denkmal?? - Warum -»etzt^man nicht 
gleich die Mordwerkzeuge an der Mordstelle * * on 
GlaS? Sowas muß unbedingt in zweckentsprechender Weise 
den hn Tiergarten umherirrenden Obdachlosen Keze'ßt werder1. 
Oder -soll sich etwa die im Tiergarten lustwandelnde Bour­
geoisie (denn m. E. wohnen im^Tiergartenviertel nur Satis­
faktionsfähige und Arbeiter a', D . g e n a n n tB o n z e n J a n e e r
Mordstelle weiden? Dieses^ Denkmal wird die ™ fdjge Fort­
setzung des im Akkord-gebauten Denkmals am Grabe K am  
TmcH*mas sein. Dort in Friedrichsfelde soll der blecherne, aber 
dafür, um o größere Sowietstf m  dje Tatsache u ^ “"chen. 
daß Karl und Rosa, nacli Ansicht der heutigen Tliälmanner 

uhralinke“ Abweichungen vom alleinseligmachenden Kurse 
vertraten. Sie bezeichnen Karl und Rosa als Renegaten, wenn 
es sich um die einzige leninistische Richtung handelt. Doch 
besteht eben ein Unterschied be i der Behandlung^toter und 
lebender Renegaten. W as machts, wenn Karl Liebknecht da­
mals schrieb:

„Bleibt die deutsche Revolution aus, so bleibt fur Ruß­
land die Alternative: Revolutionärer Untergang öder
schimpfliches Schein- und Trugleben. Kann es jemand 
geben, der an das zweite denkt? Er mußte bis ans Ende 
der- W ell am  Pranger stehen. Em Kain und em Judas 
würden ihn anspeien.“ ' -

— Die deutsche Revolution blieb unbeendet und es kam so. 
wie Karl und Rosa voraussahen, das s c h im p f l.che Schem- und 
Trugleben ist für jeden Proletarier offens^htlich- UrKi die­
jenigen. welche nach Ansicht unserer toten G en o m en  an  den 
T ranger gehören, besitzen die Frechheit, ihre Leichen als 
Reklamefigjren zwecks Verhüllung'iMres dunkhen Tre^ f n. ^ ' '  
ihres Zerfallsprozesses zu mißbrauchen, während sie <*e leDen- 
den Genossen, die die gleiche Kritik üben, d o r t w o rie  nrchkem e 
Macht zum Einschließen und Verschicken haben, aus der 
Partei ausschließen. Man fleddert die Leichen, wenn es der 
Partei dienlich ist. Die Verbreitung von-K arls 
Ideen lehnt man ab. Aber man wiH sie zweckentsprechend 
ehren. Der Zweck heiligt eben die MitteL Man tut revoluOo-

1 Staate Mississippi wurdc~am Neujahrstage ein Neger gelyncht, 
der vor 18 Jahren einen Weißen èrmordet hatte. Er wurde 
vom Mob mit Petroleum übergossen und angezündet. Der 
Tod tra t nur langsam ein. Sieben Stunden lang hatte sich 
der Neger vorher in den Händen des Mob befunden und ver­
geblich um Gnade geflehr. . Etwa 2666 Personen sahen te j-  
rahmslos zu.

hevalaflraare KMifsfevaae
j - Ein Genosse der Tschechoslowakei widmet der Bundes- 
| brüderschaft StaHn—Amanullah folgende Verse:

.Gott erhalte Aman Ullah.
Gott beschütze auch sein Land.
Daß mit Stalin seiner Stütze 
Er regier’ mit viel Verstand.

Laßt uns diese Bundesbrüder 
Schinnen wider jeden Feind.
Innig bleibt mit Aman Ullah 
Stalins Kumpanei vereint.

Fromm und bieder heißt die Losung 
Die in Moskau jetzt grassiert.
Gebe Gott, daß der Berosung 
Auf der Straße nichts passiert.

• Kaünin. der alte Karpfen. * * *
Sorgt für Anstand und Manier.
Heil dem Ekki. Heil Afghanien.
Heil dem Rosenkavalier.

W as die Bonzen sich geschaffen.
Schützt der Mamelucken K raft“
Zum Exempel nach Sibirien
Setzt Rebellen man in Haft. , ,

Doch wer treu dem Ekki dienet. 
Winket Stalins schönster Lohn.
Bucharin Verteilt in Frieden 
Orden für,, Korruption.

Laßt uns fest Zusammenhalten.
Bei dem Ekki liegt die Macht.
W enj wir fromm die Hände falten.
Wird das Schwerste leicht vollbracht. 

Eingedenk der Lorbeerreiser.
Die die KPC. sich wand.
Stern und Reimann schrei’n sich heiser. 
Gut und Blut für’s Vaterland.

W'o der Rubel Wege findet.
Sieget Kunst und Wissenschaft.
W ittorf kennt d ie Kunst und schindet 
Was sich Thälmann hat errafft.

So ist’s Brauch in der Komintern.
Aus 1 mach 10. aus 10 mach 1.
Erst der Bauch und dann der Hintern. 
Das ist das Bonzeneinmaleins.

H a m b n rg -B a n n b e c k .  Am 8. Januar 1929. 20 Uhr. findet bei 
Eckelmann. Bartholomäusstraße 1. ein öffentlicher Diskussions* 
abend statt. Das Erscheinen aller Genossen ist unbedingt not-1

WellHaiisagitation am Sonntag, den 6. Januar 1929. 10 UhrT] 
Treffpunkt bei Eckelmann. . Der Arbeitsausschuß.

Chemnitz. ■ .
Sonnabend. 12. Januar, abds. 8 Uhr. im Gasthaus ^Zur-Linde 

OeHentUcbe Diskussionsversammlnnx.
. Tagesordnung: ,

1. Zum Gedächtnis der vor 10 Jahren von den Noske-Baade* | 
erschlagenen Revolutionäre.

2. Die Aufgaben des Proletariats.
Freie Aussprache. — Eintritt frei.

Die öffentlichen Diskussionen finden regelm aß« 14tagtt|
Sonnabends 8 Uhr im. obigen Lokal statt. - .

KAP. — AAt.

Groß-DcrllB
I A le Genossen, d e  a a  Bühnenstück mitwirken. müssen
Sonntag, den 6. Januar. 9 Uhr vormittags, in den Soptiiensaie* I 
zur Generalprobe erscheinen. # Die SpieIleitung-

, Ortsgruppe Nowawes der U-ioa. FunktionärsHzung
Woche Douaerstag.' im Restaurant .DachshWile. Plantage 
Mitgliederversammlung jeden 2.Treitag. Erstmalig am 11.

| im Soortheim. Wallstraße. Gebauer.
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Das Erbe der Toten
Mit der Vollendung des ersten Jahrzehnts nach der sogenann- 

fen deutschen Revolution häuten sich die Betrachtungen über die 
Rolle der verschiedenen Parteien und Organisationen; jede ver­
suchte, das „Erbe“ der Toten zu verteidigen, sich als deren Sach­
walter zu empfehlen. Die Menschen vergessen schnell: Kein Wun­
der, daß auch die Sozialdemokratie sowohl wie die gesamte 
zweite Internationale jene Rechtfertigung vor der Geschichte ver- 

„ sucht, ohne die eine Arbeiterbewegung auf die Dauer nicht be­
stehen kann. Aber auch für das revolutionäre Proletariat soll die 
Distanz nützen, die zwischen den 'Januartagen 1919 und 
dem Heute hegt, um in Rückerinnerung noch einmal das Gewesene 
zu überschauen und über die Gegenwart hinaus zu richtigen Schlüs­
sen für die Zukunft zu kommen.

Organisatorisch und ideell scheint es, als hätte die zweite Inter­
nationale jene ungfchfure Niederlage überwunden, die der Verrat 
während des Weltkrieges für sie bedeutete. Auch jenen ungeheuren 
Prestigeveriust, den ihr ihre Henkerrolle während der Revolution 
eintrug. Sie mühte sich nicht ganz vergebens, heute, wo diese ihre 
Schandtaten nicht mehr so lebendig in Erinnerung der Massen wir­
ken; wo eine neue Generation heranwächst, der das persönliche 
Erlebnis fehlt, Ihre damalige Rolle mit einer „Zwangslage“ zu ent­
schuldigen. Ihre Mitgliederzahlen sind gewachsen, große 
der Proletarier beurteilen die Politik einer Partei nicht nach deren 
Vergangenheit, sondern nach der Gegenwart, aad es scheint, als 
wäre diese Rechtfertigung auch in den breiten Massen vorhanden. 
Gegenüber der sogenannten JCommunütischen“ Partei achreitete die 
Sozialdemokratie — rein äußerlich gesehen — von Erfolg zu Er­
folg- Dem objektiven Beobachter kann nicht entgehen, daß die 
2- Internationale gegenüber der 3. als Sieger hervorgeht, wäs in 
dem Maie deutlicher wird, je länger der Kampf der beiden Kon­
trahenten gegeneinander andauert.

Die Gründe für diesen „Sieg“  liegen auf der Hand. Mit der 
Einführung d e r‘„Nep“ in Rußland, und der aus dieser „neuen“ — 
in Wirklichkeit alten, kapitalistischen — ökonomischen Politik war 
auch den Sektionen der 3. Internationale-der Star gestochen. Nie­
mand Jtann zw een Herren dienen, auch nidit Moskau. Die Stel­
lung „auf den Boden der Tatsachen“ in Rußland zwang den einzel­
nen Sektionen denselben Boden der kapitalistischen Tatsachen 
■Jnter die Füße. Diese Stellung der Bolschewiki wurde 
geboren aus einer ökonomischen Zwangslage, war eine Perspektive 
auf lange, sehr lange Sicht. Einmal den Boden der kapitalistischen 
Restauration betreten, zeitigte diese Restauration jedoch Ihre unver­
meidlichen Konsequenzen. Die ökonomische Festigung der Bauern­
klasse und der neu aufkommenden Bourgeoisie korrigierte die bis 
dahin noch zweideutige Politik der 3. Internationale in ihrem Kern 
immer mehr als eine eindeutig reformistsch bürgerliche Politik nach 
innen und außen. Wenn diese Politik garniert ist mit den traditio­
nellen Phrasen und pseudomarxistischer Terminologie, so

me wenifesdiidrte ««»WelfOeiKh!
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Oh wie hocken sie so  sicher aaf ihrem Sockel: die Profit­
hyänen mit ihrer schmalzig-demokratischen Fratze; __ die
Herren von der Regierung und die Abgesandten von Gott, mit 
von Erfolgen geschwellter Brust; — die Herren Arbeiterführer 
und die gesamte hochwohHöbtiche Boazokratie; —. mit ihrem 
ehemisch gereinigten Sozialismus! wie sie ihn anffassen. Können 
zufrieden ihre Memoiren drucken lassen, lassen sich ihr Sünden­
geld gut bekommen. Sie haben den Schreck überlebt und ent­
schädigen sich. Die fe tte r  vor der bolschewistischen Flut.

Es w ar auch nicht schön in jenen Tagen: die Hydra der 
Revolution lauerte an allen Ecken. Das Strafgericht für das 
Massengemetzel eines vierjährigen Wahnsinns drohte. Da 
mußte rasch und gründlich gehandelt werden. Mit dem OeM- 
sack und den von ihm ausgehaltenen Söldnern verbunden — 
die der Krieg zum Vieh erniedrigt batte — zogen sia aus, die 
.Verbrecher“ zu lynchen. Mobilisierten den Bodensatz d e r Ge­

sellschaft. um ihn mit Flinten und Kanonen gegen jene zu 
hetzen, die unbeirrt durch alle Qualen des Zuchthauses, unbe-

Arbeitfir, die nach Osten schauten.~wurden in der Praxis immer 
wieder darauf gestoßen, daß in der praktischen Politik zwischen 
Moskau und Brüssel ein Unterschied fast nicht besteht; und wenn 
er besteht daß dieser Unterschied nicht so groß ist. um ein getrenn­
tes marschieren zu rechtfertigen. So vereinigt die KPD. und die 
Sektionen der 3. Internationale ledjglich die Unzufriedenen, die ohne 
Positive Lösung der Probleme des Klassenkampfes sehr gut aus- 
kommen, denen die Phrase genügt. Dieses Heer der Unzufriede­
nen wird durch die konsequente Politik der Sozialdemokratie da­
durch immer wieder erneuert, weü eben die Sozialdemokratie und 
die Gewerkschaften und ihre Politik eben nur im konterrevolutio­
närem Sinne konsequent ist. Aber man kann ruhig aussprechen: 
die 2. Internationale hat eine geschlossene Ideologie, ein Programm, 
wenn auch ein utopisches, aber sie ist in ihrer konterrevolutionären 
Konsequenz logisch. Die Politik der 3. Internationale ist ein Wider- 
Spruch in sich, and dieser Widerspruch ist es, den die 2. Inter­
nationale für ihre Zwecke auszunützen versteht Und an diesem 
Widerspruch geh^. die 3. Internationale zu Grunde.

Diese Hilfsstellung, die die Politik der 3. Internationale für die 
2. Internationale bedeutet ist jedoch bd weitem keine Lösmg, sie 
ist nur eine vorübergehende Erleichterung, denn die Spdnfetiou anf 
die Kurzsichtigkeit und Oberflächlichkeit der breiten Massen hat nur 
in Sem M ab  Erfolg, als die rauhe Wirklichkeit eben den Blicken 
'Heser Kurzsichtigen verborgen bldbt. Wenn die Tatsachen selbst 
so deutlich sprechen, daß sich das Proletariat sozusagen mit der 
«sauen Nase daran stößt, genügt zuletzt anch dar .demagogische 
Hinweis auf dfe Politik Moskaus nicht mehr, sondern es naß 
*ängig von der nicht besseren FoHtik des verhaßten Konkurrenten 
ein Ausweg aus der eigenen Sackgasse gefunden werden. Und

--------------- - ------ ------- - iMuucr
die Fahne des klassenbewuWen Proletariats trugen. Bis am 
15. Januar 1919 zwei Köpfe zertrüm m ert ‘zwei Hirne erkaltet 
waren, die für das Proletariat, für die Revolution dachten. > 

Da atmeten sie auf, alle, deren Glaubensbekenntnis lautete:
Ich hasse die Revolution wie die Pest!“  Dies Bekenntnis 

Friedrich Eberts, das Scheidemann mit dem Zynismus des 
skrupellosen Geschäftemachers in seinen Memoiren offenbart, 
ist bezeichnend für die Geistesverfassung, aUs der heraus die 
konterrevolutionäre Einheitsfront wuchs. Wie sich die Sozial­
demokratie von niemand im Punkte Vaterlandsliebe übertreffen 
lassen wollte, so auch nicht in ihrem Haß gegen die Revolution ; 
— bis sie Schwarz auf Weiß hatten, daß.jyhre W idersacher mit 
dem Kolben erledigt, von kafiemT!ïsen^ gemordet l^ e ril ü a s  
lähmende Entsetzen, das sich um hunderttausende Herzen 
krallte, als der teuflige Plan offenbar wurde, löste im Lager 
der Bourgeoisie helle Freude aus. Im Edenhotel wurden Feste 
gefeiert; und die Ebert-Scheidemann, Wels nnd Konsorten 
konnten ryhig schlafen und ihren kostbaren Bauch pflegen. Das 
übrige besorgte Noske.

Sie möchten gern ihre blutigen Fiown-rekiigen: es ist schon 
so lange her, denken sie, man kann ein bißchen nachhdfen mit 
kleinen Fälschungen. Und so glauben sie, heute, nach zehn 
Jahren, einen Keil treiben zu können zwischen das revolutio­
näre Proletariat und Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht. Im 
„Vorwärts* v o m .6. Januar ist ein Stücktein von diesem

verröchdten mit dem Raf auf den Lippen: Es lebe die Sozial­
demokratie! Daß die Kinder, die za Handerttausenden ver­
hungerten, vi<* glück Heber waren, als die Kinder, die nie Krieg, 
nie Hunger kannten Daß Mütter, vor allen Dingen Proletarler- 
mütter, aufjauchzten, wenn sie sich von den Munitionsfabriken 
heimschleppten und die Todesnachricht ihrer Männer 
Daß eine Revolution überhaupt nicht denkbar war. — sondern 
nUr einige Phantasten davon träamten. Das ~wird das 
Ende einer Geschichtsschreibung sein, die sich das Vertraue« 
der Massen erschleichen möchte — um das S pid-von neuem 
beginnen zu können.

I)enn trotz aller Gemeinheit und aller Selbstbeweihräuche­
rung reifen die Früchte der Ruhe und der Ordriung und der 
„Freiheit“  der kapitalistischen Profitrepublik. Tausende von 
Tabellen und Statfftiken über den grandiosen Fortschritt dieser 
Z d t verfallen der Lächertichkdt wenn d n  Prolet sa g t wie er
lebt. Er lebt mit seinen achtzig Pfennig Durchschnittslohn__
wenn’s hoch kommt — eben wie d n  demokratischer Hand, oderirrt u o tz  aller S c h m ä h u n g e n ^  dem Gekeifer blöder ^  ^

die Fahne des klassenbewuflfen P roletariat, T * 1*; . .T L * T®*e<l AH’c* erre,rtren- »■* W alde*.
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ide dn Beweis bürgerlicher ̂ Taktik, nicht das Gfi^enfeil. DuT M '' ?l**n '  ersu^ ‘ abgedruckt. Rosa Luxemburg soll aus-

t'e ru ft* n  hah i> n - > ___ __________ • . . . .  . .gerufen haben; '„Maschinengewehre gegen allgemeines Wahl­
rech t das ist eine schlechte Parole!“, und die Schmierfinken 
stellen es so dar, als ob die damalige kommunistische Partei 
der Auffassung gewesen wäre, daß mau die Wahlen gewaltsam 
verhindern solle. Iu Wirklichkeit galt jener Zwischenruf einem 
einzelnen, die Frage war lediglich die, ob die junge KPD., wenn 
die Wahlen zustande kämen, die Kräfte des Proletariats nicht 
ausreichten; seine Diktatur aüfzuriefifen, slcfi an den Wahlen 
beteiligen solle, ohne auch nur einen Augenblick aal den Kampi 
um die Macht za verzichten!

Jene Fälschung w ar nötig, um die wertere Fälschung be­
gründen zu können, daß sich bei der Niederwerfung des Spar­
takusaufstandes „keineswegs bewaffnete Massen gegenüber­
standen“, sondern auf der einen Seite die wenigen 
„Putschisten“, und auf der anderen Seite die „breiten Massen“. 
Hie Mord — und dort Freiheit und Demokratie, so  belehren uns 
die Panzerkreuzer-Demokraten heute, nach zehn Jahren. Es 
wird nicht lange dauern, und das Proletariat wird aus der 
sozialdemokratischen Geschichtsschreibung erfahren, daß das 
Proletariat vier Jahre lang mit Frenden hungerte, daß die 
„Durchhalter“ vom hungernden Proletariat gezwungen warden, 
WMfcdm, dem Größenwahnsinnigen, die Stiefd zu lecken, daß 
all jene Aufrufe zur Zeichnung der Kriegsanleihe von A rbdtem  
aus d en  Betrieben geschrieben wurden, daß Hnnderttaucende

burger Bergbau, bei den Textilarbeitern, <tyi Bergarbeitern an 
der Ruhr — da grinst das grauenhafteste Elend aas allen Win- 
kein. Die Millionen der Erwerbslosen lesen wohl von der Taf. 
s.»che, d;iß es früher kein Erwerbslosen-Versicherungsgesetz 
gab — aber der Kapitalismus brauchte damals noch keine 
■ ^ y a ^ J^ n itc h tn n g “, «he den langsamen Hungertod von Milli­
onen garantiert. Die auf die Spitze getriebene Rationalisierung 
des modernen Kapitalismus w ar jener Generation noch fremd, 
die aus der Manufakturperiode die großen Maschinenkönigreiche 
wachsen sah. Und trotz alledem liegen bereits wieder die ge­
ladenen Flinten auf der Lauer, ist die tötfiche Sicherheit altes 
vernichtender.Gase h<ute in der ganzen Welt schon garantiert, 
marschiert der kapitalistische Friede hinweg über Völkerbunds­
komödien und pazifistischen Sing-Sang; weil eben der Imperia­
lismus aus sich sdbst heraus explodiert und die Massen der 
Proletarier, die W eh  in ein neues Sodom und Gomorrha reift, 
wenn sie nicht begreifen, daß selbst das stumpfe Hintrqtten in 
die soziale Hölle nicht anders belohnt wird, als mft dem- 
„Heldentod“ auf dem „Felde der Ehre“.

Die Sozialdemokraten haben nicht aufgehört, ihr Lied von 
„Einigkeit und Recht und Freiheit“ als „des Glückes Unter-.. 
Pfand“ — des Profits, zu singen. Panzerkreuzer her! Das 
Vaterland ist in Gefahr! ist die Parole des Tages. Zehn Jahre 
nach der siegreichen Niederwerfung des Spartakusaufstandes. • 

Das Proletariat jedoch darf sich nicht damit begnügen, in 
ergebener Trauer seiner Toten zu gedenken, auch nicht dam it 
von Kampf zu reden. Es g il t  die Erfahrungen aus der Ver­
gangenheit zu ziehen. Der instinktiv richtige Griff nach der 

| Hure kapitalistische Presse hat nur einen Sinn, wenn das Pro- 
| letariat begreift, daß seine Aktion getragen sein muß von der 
breiten Basis der Betriebe, der ökonomische Zugriff .«araflel 
gehen muß mit der Eroberung der politischen M acht Mit den 
revolutionären Räten muß das Proletariat die kapitalistische Ge­
sellschaft aus dén Angeln heben, muß vorbauen. Die Arbeiter­
organisationen der alten Tradition sind zu Bollwerken der 
Bourgeoisie geworden, auf denen der Scblichtungsfaschismns 
ruht. Sie gilt es zu zsrtrümmern, um die Toten der Jtevolutk» 
dadurch zu rächen, daß das Proletariat seine Geschicke selbst 
in die Hand nirnn* um in allumfassender Solidarität die kapita­
listische Profitordnung hinwegznfegen samt ihren heuchleri­
schen und verlogenen parlamentarischen Schmarotzern.

Die Zeit spricht deutlich. Die Weltgeschichte w ird zum 
Weltgericht — so  oder so.

Mag heute der Geist von Spartakus im Zuchthaus hocken, 
unter Gräber gebannt von Illusionen zerfressen nur a b  Qe- 
spenst umgehen: Ans dem Chaos der Ordnung der kapita­
listischen Demokratie wird er sich von neuem entzfimfea und' 
gewappnet mit den Erfahrungen der Niederlagen aufstehen und 
Rechenschaft fordern, früher oder später!

diese Notwendigkeit itritt heute; 10 Jahr* nach der sfcrrdchea deut­
schen Revolution immer deutlicher ia Enchehugjg.

Was nfitzt das Gerede vea dar „Demokraid*, wem  d e  fafdtea 
Massen jeden Tag spüren, daß hinter der Atrappe ven Demokratie

die nackteste Diktatur des Kapitalismus grinst? Was nfitzt dem
1  _________ f _  . « -  m - f . ------» _______________  •  _ •  a . . . . . .  .  _Proletariat das “aflgemdne gleiche Wahlrecht“, wenn durch <fl* 

Wahl dchh. auch gar nichts mHrhitdrn wird, vielmehr dfe Gesetze 
Warenproduktion und die durch diese bedingte



Konkurrenz der imperialistischen Mächte untereinander den „So- es verröchelt, läßt es sich von dieser Demokratie noch 10 Jahre
zialisten“ in der Republik die .Verteidigung der heiligen Güter der 
Nation durch Panzerkreuzer und Giftgas_zur ersten Pflicht 
machen? Was nützt den Arbeitern das JCoalitTonsrecht“. wenn 
Ober ihr Schicksal der staatlich bestellte Schlichter entscheidet, und 
der Kampf selbst gegen unmenschlichste Ausbeutung zum Staats­
verbrechen denunziert wird. Was nützt den Arbeitern der „Ein- 
fltiK* ihrer Bonzen, wenn es ihnen selbst immer dreckiger geht, ihre 
Lage in dem Maße hoffnungsloser wird, als die Profite der Kapitals­
hyänen steigen. Was nützen den Arbeitern alle „sozialenErrungen- 
schaften“, wenn diese sich immer mehr als ein Werkzeug ent­
puppen. die Kampfenergien derer, die *um Verhungern verurteilt 
sind, abzutöten dadurch, daß dieses Verhungern ein bißchen in die 
Länge gezogen wird. T>rci Millionen Erwerbslose demonstrieren

füttern.~Es steht immer von neuem wieder vor dem Wie. denn 
von „Kampf und Eroberung der Macht faselt eben jeder Schwätzer. 
Das große „Wie“ jedoch liegt in der Erkenntnis, daß die Massen aus 
der Vergangenheit lernen müssen, daß die qlten Formen der Ar­
beiterbewegung. die auf dem Untertanenverstand» basieren, kein 
Werkzeug des Klassenkampfes Iür das Proletariat mehr sein können. 
Die Massen, die im Kampf gegen den Hunger stehen, müssen lernen, 
daß die Lösung jenseits der kapitalistischen Wirklichkeit liegt, daß 
ihr Widerstand gegen die weitere Verelendung nur einen Sinn be­
kommt. wenn er zum Massen widerstand wird, der auf die demokra­
tischen JlungCTgesetze pfèfft, und 4g* auf den offenen Terror der 
kapitafl^tfisefien Ifenokratie^ Terror des Proletariats ant­
wortet. Die B e tfl^ rta ta ifijffif 'ä^ 'd ie  Organisationszentren der 
Klassenarjlice. die revqhtti^ffr' Solidarität 'der Klasse über die 

e^SÄaycr, die aufwachsen muß gegen die 
S t r e i t  der der tödliche Streich geführt

so drastisch den Bankrott wdemokfalischefr GeseHscfaaU,.das - ...
„Recht auf Arbeit“, d a ta « £ c  Eiterbeule. die em 
Arbeiterklasse und lhre Kind« Vergiftet schon genügt. Jlj^Tfcihr-,

arbeiter. Werftarbeiter, Text 'z ^ ^ a h r e  j^ok ta ria t gerade an diesem Tage von neuem
burg demonstrieren dem Wirklichkeit zeigen, glauben wir das Ver-

CL J  n  r  dir 1a - le t z t e Höffnu n St die ’.mäehOiWi d ^ f io i’ärf'am besten zu wahren. Mögen die Aasgeier der;
Die Jahre nach er 11 l  y.Kf3nd»-13fe4üBÜÓtlt> Revolution und Konterrevolution die Leiche Karl Liebknechts undWiederherstellung der vorkr.egszeitlichen Zustande - m e  « a u » ra wniCUbllKl^lviiuiiK «>-• ----------

nach der Arbeitskraft in Zeiten der Konjunktur war immer der R<* 
gulator. der durch die allgemeine Konkurrenz das Lebensniveau der 
breiten Massen in dem Maße hob, als ihre Arbeitskraft 
auf d cm \M a rk t ausverkauft w ar und im Preise stieg. 
Die ungeheure Vernichtung von gesellschaftlichen W erten gab 
dem hausbackenen Menschen verstand nach dieser Richtung neue 
Nahrung. Die ungeheure Erscliöpfung nach dem Kriege und de' 
Niederlage, ließ diesen Strohhalm als den einzigen Ausweg erschei­
nen. Auf der- Hölle der Inflation wurden noch einmal die letzten 
Energien proletarischer Gegenweh: wach — um bei den ersten An­
zeichen der sogenannten Stabilisierung vollständig zu verlöschen: 
der „Aufbau“ auf ..gesunder“ Grundlage sollte eine langsame, aber

• ' letztestetige Besserung bringen. ' TT,c ..DöTlarsnnne*. das wai da (
Stoßgebet der Totengräber der Novemberrevolution, der Henker, 
der Spartakuskämpier im Januar 1919 und den Jahren nachdem.

Aber der kapitalistische Aufbau hat eben seine kapitalistischen 
Konsequenzen. Die kapitalistische Weltwirtschaft zeigt in ihrer 
weiteren Entwicklung wohl im Grunde dasselbe Gesicht, aber dieses 
Gesicht ist noch ausgeprägter. Die Beziehungen des Proletariats 
«fm Kapitalismus eflShten in dem Maße eine grundsätzliche \e r -  
änderung. als die Konkurrenz der Arbeiter untercinandc' um den 
Arbeitsplatz in dem Maße in Erscheinung tritt, wie dies durch eine 
Dauererwerbslosenarmece von ■ Millionen charakterisiert wird. Je 
intensiver der Motor der kapitalistischen Rationalisierung den kapi­
talistischen Aufbau vortreibt und die Rentabi'ität hebt, desto großer 
wird die Zahl der überflüssigen Lohnsklaven, und damit der Druck 
auf die Lebenshaltung derer, die noch arbeiten. Die durch die öko­
nomische Festigung der Bourgeoisie bedingte politische Machtstel­
lung derselben drückt weiter in dieser Linie nach, und beweist 
jedem Arbeiter täglich und stündlich, daß die Sklaven, die diese 
Gesellschaft in Massen vernichten muß. um ihrer „Ordnung“ willen, 
vordem  Problem des Machtkampfes gegen diese Ordnung selbst 
stehen Um dies zu verhüten, war die Demokratie von Geldsacks 
Gnaden notwendig, die den Arbeiter, der Hundefleisch frißt, und 
den Kapitalsgewaltigen, der im Reichtum wühlt, zu gleichberechtigten 
Bürgern proklamiert, deneir ein „unparteiischer“ Schiedsspruch von 
Zeit zu Zeit das ..gleiche Recht für alle“ zum Bewußtsein bringt.

’ So wurde diese Derrwkratic zu dem politischen Panzer, der das 
Proletariat den Konzerngewaltigäi rettungslos ausliefert, die Ge­
werkschaften zu Bezirkskommandos des proletarischen Klassenfein­
des Die Feldwebel und Unteroffiziere, die Gefreiten und „Unab­
kömmlichen“ sind dieselben geblieben. Die Etappenschweine in den 
Parlamenten. Gewerkschaften. Genossenschaften und sonst wo. leben 
nichj schlecht. Wo sie hlnbllcken. — da sehen sie Sozialismus.

Nach zehn Jahren steht das Proletariat erneut vor der Frage 
— wie jeden einzigen Tag nach dem Donner der Götzendämmerung 
der Kapitalismus 1914 — der Sprengung dieser Ordnüig. unter der

Rosa "^Luxemburgs schänden: mag die 3. Internationale ln dem 
Rummel ihrer zehnjährigen .Feier der einzelnen Sektionen die Ge­
schichte zu fälschen suchen, so'tun. als hätte es in der Geschichte 
der revolutionären Bewegung keine Partei gegeben, die am Wende­
punkt der 3. Internationale ihr „Bis hierher und nicht weiter" 
h&tausschrie. Es wird alles nichts nützen. Der Zusammenbruch 
der großen Lüge schreitet so rapide fort, daß selbst der Ebers der 
KR)., der Teddy Thälmann, der in einer ernst zu nehmenden Partei 
keinen Tag eine Rolle spielen dürfte, nicht mehr entbehrt werden 
kann, und das will verdammt viel heißen. Wir werden unseren Weg 
weite% gehen in der Gewißheit, daß die'Flut nur so hoch sich stauen 
kann, als die Ufer sind, und daß im Durchbruch alle Hindernisse 
fallen werden.— Dann wird der—LuxemhuraiMnas“ und de: G ibt
Liebknechts wieder' wach werden, für die die 3. Internationale so 
viel Tränen vergießen läßt — und doch so froh ist. daß sie tot sinu.- 
Wer weiß, ob man sie nach Sibirien hätte bringen können, und 
wenn — besesr so. für eine Politik, die nur von Leichen lebt.

Nach zehn Jahren bleibt als Resultat der deutschen Revolution 
die Erzeugung der mächtigen Kräfte der Konterrevolution. Wenn 
das Proletariat dereinst mif ihr seine Kräfte wird, messen, wird iiir 
eine Komödie wie vor 10 Jahren keine Zeit mehr sien. Dafür zu 
kämpfen, daß an dem Gebäude demokratischer Heuchelei kein Stein 
auf dem anderen blcibte — das soll unsere Rache sein!

Diese radikalen Töne sind notwendig, um die „Einheit“ zu wah­
ren. damit das Proletariat schön einig — alles herunterschluckt.

W enn i c r  H a n d  i l d i l  . . . .
Die ..Rote Fahne“ vom 9. Januar gibt bekannt:

„ „ H a m b u rg .  8. Januar. Die DVB.-Bürokratie geht jetzt mit 
allen Mitteln gegen die Opposition vor. Ihr Schmerzenskind ist die 
Sektion Hafen. In der Vertrauensmännerversammlung der Sektfon 
Hafen ließ sie den Ausschluß von 15 oppositionellen Kollegen be­
schließen.

Der Oktoberstreik der Hafenarbeiter gab den Anlaß, klassen­
bewußte Funktionäre, die in der Opposition stehen, auszuschließen. 
Nicht ihre Beteiligung am Streik ist der eigentliche Grund, sondern 
die Voraussicht, daß diese Koiegen bei den kommenden Wahlen 
zum Hafenbetriebsrat, in die Branchenldtungen usw„ mH überwie­
genden Mehrheiten gewählt, werden. Es ist die Angst vor der Er­
oberung der Gewerkschaftspositionen durch die klassenbewußten 
und zum Kampf bereiten Hafenarbeiter.“

Ob man den Hiriauswurf der „Angst“ der Bürokratie zu- 
schreibt. oder sonst welchen Gefühlen, ändert nichts an -der Tat-* 
sache, daß die Jingstlichen.1 Bürokraten den „mutigen“ Eroberern 
rechtzeitig ein Bein zu stellen wissen, und das Geschrei der im 
Dreck liegenden Zellenbauer beweist nur. daß sie beinahe — wie 
besagter Hund — den Hasen gekriegt hätten. Allerdings nur bei­
nahe! Klassenbewußte Arbeiter lachen über solche ..Argumente“. 
Sie wissen, daß das Proletariat sich auch von der Moskauer Büro­
kratie nur dadurch befreien * kann, daß es die Bonzen unter sich 
läßt und sich in den Betriebsorganisationen zusammenschließt, um 
als kämpfende Klasse den Kampi gegen das Kapital und seine Tra­
banten führen zu können.

D er .starke nanu“ in Jugoslawien
Auch Jugoslavien hat nun seinen starken Mann, das Ideal 

jedes blöden Kleinbürgers. Der neugebackene Staat det_ Slo­
wenen. Kroaten. Slawonen. Dalmaten. Bosnier und wer weiß 
welche Nationalitäten er segnet, kann im Interesse des „Gleich­
gewichts“ nicht anders regiert worden als durch den König 
absolut. Dem Proletariat verkündet ein Gesetz zum Schutze, 
der öffentlichen Sicherheit die herrlichen Zeiten, denen es entT 
■/.-fm vi’inlirt werden soll, in dein es u. a, heißt;

Ü o f i M s c A e  £ 3 i i 7 i d s c f i a i i

m iferdlni} b a la n zic rl
Den Etat der Bourgeoisie' nämlich. Als Finanzminister hat er 

auf den gefüllten Steuersäckel zu achten. Wir haben schon anläß­
lich der großspurig ausposaunten „Errungenschaft“ der staatlichen 
Unterstützung der Ruhrproleten darauf hingewiesen, daß in Steuer­
sachen immer den die Hunde Proleten beißen. Nun sickert bereits 
durch; daß neben der Biersteuer auch die Umsatzsteuer um X  Pro­
zent erhöht werden soll. Hilferding fleht um gut Wetter, die Par­
teien möchten doch einsehen. daß es nicht höher geht: der Wissell 
fällt langjährgie Hungerschiedssprüche, und der Hilferding macht 
den Lohnabzug durch Steuererhöhung, die auf die Preise aufge­
schlagen werden. Selbst die sozialdemokratische .Leipziger Volks­
zeitung“ stöhnt:

„Also: Hilferding rechnet mit dem ..Verantwortungsbewußt­
sein“ der Parteien, und der parteioffizielle Pressedienst hofft, 
daß im Parlament „ein Kompromiß gefunden“ wenden müsse. 
Was diese Worte bedeuten, liegt auf der Hand. Im Interesse 
der Regieraigsumbldimc. hn Interesse der onhanoemäBen 
Verabschiedung des Etats, soll dte Soaiahtemokratk  Zuceständ- 
nisse an d e  bürgerliche«  Parteien machen. Awk Kasten und za 
Lasten der breiten Massen so! ein Defizit gedeckt werden, das 
te « *  dte schamlose Steuerpolitik der Bünoerblockreziennr ent­
standen ist**

.Mit dem Tode oder mit 20 Jahren Kerker wird bestraft, 
w er Bücher. Zeitungen oder Plakate druckt oder ver­
breitet." in denen zur Gewalt gegen staatliche Behörden 
autgereizt oder überhaupt die öffentliche Ordnung und Ruhe 
bedroht wird. Die gleiche Strafe droht jedem, der münd­
liche Propaganda zur gewaltsamen Aenderung der politi­
schen “öder gesellschaftlichen Ordnung treibt. Auch jede 
Zusammenarbeit mit Personen im Auslande zur Vorberei­
tung eines gewalt>amen Umsturzes w ird mit dem Tode 
bestraft. Mit Gefängnis.bis zu drei Jahren und hohen Geld­
strafen wird jede Dienstverweigerung zum Zwecke des 
Streiks von Staatsbeamten. Angestellten der Militärverwal­
tung sowie der autonomen Körperschaften geahndet. Der 
gleichen Strafe unterliegen alle, die durch Sabotage oder 
passive Resistqnz die normale Abwicklung des Dienstes 
hindern usw.
W as so unter ..Bedrohung öffentlicher Ruhe und Ordnung“ 

zusammengeiaßt wird, bedarf keiner Erläuterung. Die Ruhe der 
Bourgeoisie ist etwa der Friedhof iü r das Proletariat. Gerade 
die Tatsache, daß die Bourgeoisie ohne den weißen Schrecken 
nicht mehr regieren kann, rst ein Beweis dafür, daß ihre 
Schreckensherrschaft die Herrschaft der Erschrockenen ist und 
das Proletariat mit der „Demokratie“ solange spielen darf, 
solange das Spiel harmlos bleibt. Sonst zeigt sich die Bestie 
in iljrer wahren Natur, wie dies auch das deutsche Proletariat 
zur Genüge erfahren mußte.

Wie alt lorbestratt?
So fragen nicht nur die Justizwächter der Hindenburg-Republik. 

wenn ein Staatsverbrecher vor ihrer Brille steht, sondern auch die 
Beamten der KPD. Wir lesen in den Anweisungen betreffs Er­
neuerung der Mitgliedsbücher in der „Roten Fahne“ vom 8. Januar: 

.Genossen, dte Rügen Im Mitgliedsbuch verzeichnet habe«, 
bekommen ihr neues Buch erst dam ansgehändtet wem dte 
Rüge ans dem alten in das neue Bach von der BL. dn&etragea 
w o r d e n  ist."* »

Recht so! Man muß die Brüder kennen, die einmal gegen die 
befohlene Linie aufgemuckt haben. Nur so erkennt man in e in i g e n  
Jahren den absolut zuverlässigen und hirnlosen Untertanen, der. die 
Knute leckt, mit der er gezüchtigt wird, und der der Beförderung 
empfohlen werden kann. ______________

r i  1— f r i a i r a  eines la n n a r a a a p te r s
'•*«. Januar 1919. Sonntag ist es. Die Zeitung. der Sparta- 

kttfeft -die von Liebknecht und Luxemburg begründete „Rote 
Fahne“ hat für Nachmittag zur Demonstrahon aufgerufen. 
Eberf. ^ffiêSdemann und Noske wollen zu ihrem 5*hon be­
gangenen V errat neuen Verrat.hinzufügen. Das ^ r l m ^  Poli­
zeipräsidium. mit Eichhorn an der Spitze, der letzte bewaffnete 
Stützpunkt des Proletariats, w ar ihnen ein Dorn ln\ 
mußte beseitigt werden. Die Heeresjahrgänge von 1896-1899 
waren noch nicht demobilisiert, auch diese waren unzufrieden.

Arbeiter- auf Arbeitermassen rücken um die festgesetzte 
Zeit heran, bald sind alle Haupt- und Nebenstraßen die zur 
Siegessäule führen, m* einer unübersehbaren Menschenmenge 
angefüllt UeberaU wind zu den Arbeitennassen gesprochen, 
w erden Hochrufe und Treuegelöbnisse zur proletarischen Revo­
lution mit großer Begeistéixmg ladt.

Liebknecht spricht bald hier, bald dort, überall aufmunternd 
and mitreißend. Der Zug setzt sich in  Bewegung. Revolutio­
när© Lieder und Rufe zengen davon, daß Leben und Leiden­
schaft in den Demonstranten is t  Am M arstaü. wo die Matro- 

'  sendlvtslon lieg t geN f^, vorüber zum Pofizeipräsrftem. — Be­
waffnete nach vorn'- — E«ner nach dem ändern löst sich vom 
Zuge und eilt nac^-vörn. die Frauen gehen nach buiten: den 
Sturmtrupp bilde» die Jugend. Gleich einem Lavastrom schiebt 

"sich <Ke Masse weiter, schon ist das Rathaus erreicht, nur 
noch ein paar Minuten, und auch das Polizeipräsidium ist er- 
reicht. Alles ist gespannt, denn jeder erw artet etwas — nichts 
rührt s ic lr-

SchneH füllt sich der Alexanderplatz, immer mehr kommen, 
von 'den Balkonen sprechen Liebknecht, mit brausendem Jubel 
empfangen, dann Ledebour. Däumig und Eichhorn, sowie einige 
andere. •

Dér Abend bricht heran, und immer stürmischer wird die 
Begeisterung der Massen, immer mehr hört man den Ruf: Gebt 
uns Waffen! Da tfoft dort hört man auch schon Rufe: Auf
zu den Zeitungsgebäuden, denn die bürgerliche Presse, em- 
schfieBIich des sozialdemokratischen „Vorwärts , hatte die Zeit 
vorher eine maßlose Hetze und Verleumdung gegen1 die Arbeiter 
entfaltet. An den Toren des Präsidiums staut «ach die Menge, 
nach Waffen verlangend. Andere Demonstranten ziehen wener

111 ^^Abend^ist es: in der Lindenstraße, wo das Gebäude des 
Vorwärts“  ist. sieht man hellrot die Flammen emporzung-Hn. 

sozialdemokratische Flugblätter sind es. <iie hier ihr Ende fin­
den Die in der Nahe vorhandenen Scheiben sind 'o n  der 
Hitze geplatzt. Immer neue Flugblätter, die gegen die Arbeiter 

«gerichtet sind, sind die Nahrung Rammen.

Wenige nur sind es. die Besitz vom Hause genommen 
haben, vielleicht 40 Mann. Schnell werden die Tore gesichert, 
die im „Vorwärts"-Hause vorhandenen Waffen verteilt, zwei 
Maschinengewehre in Stellung gebracht. Zur Deckung dienen 
Müllkästen und die Schlacke aus den Kesselheizungen. Jeder 
d e r Besatzung ist entschlossen. seir Leben für die proletarische 
Sache zu  lassen. Mehrere Male ist Alarm. Regierungstruppen 
seien im Anmarsch. Die Hand atn gespannten Hahn, so Kegen 
sie hinter den Deckungen. Es ist schon Nacht geworden. Der 
Himmel klar und mit Sternen übersät. die Temperatur is t tr<*z 
des Januars milde. Nichts rührt sich, nur ganz vereinzelt hört 
man Schüsse. Schreckschüsse der die Straßen abpatrouillieren­
den Arbeiter. *

Montag morgen: auf dem Hof des „Vorwärts* wird es 
lebendig. Die Arbeiter der Druckerei wollen ihrer Beschäfti­
gung nachgehen, doch niemand wird hereingelassen. Es sind 
alles Sozialdemokraten, nur einer ist unter ihnen, den man 
sonst unterdrückt und terrorisiert hat. weil er mit den Spar­
takisten sympathisierte. Er freut sich und bleibt bei uns: 
eins. zwei, drei hat er ein großes Plakat gemalt, worauf In 
dicken Lettern steht: Generalstreik! Dieses wird anstatt des 
biederen „Vorwärts“  in das Fenster getiäntft Murrend ver­
lassen die Sozialdemokraten den Hof.

Generalstreik war erklärt. Alle Fabriken standen still. 
— Es sollte-Ablösung kommen. Die revolutionären Arbeiter- 
bataülone d?r Großbetriebe waren bewaffnet worden und 
rückten geschlossen von ihren Fabriken aus heran. Alle 
Zeitungsgebäude waren besetzt, das Machtinstrument der 
herrschenden Klasse, die Presse, zum Schweigen gebracht. 
Die Regierung war ratlos, noch fand sie keinen Weg zur 
Gegenaktion, doch das Proletariat war human.

Im Mossehaus, wo das „Berliner Tageblatt“ gedruckt 
wird. war besonders die Jugend vertreten. Auf die Straßen 
wurden die großen Rotatfonspapierrollen gewälzt« <fie Fenster 
mit den Geschäftsbüchern der Firma verschanzt. Rote Kreuz- 
Station eingerichtet. Munition und Waffen hereingeschafft. 
Jeder hatte seinen Posten, dér Kampf konnte beginnen. Auf 
den Kirchen waren Maschinengewehre eingebaut, um die 
Straßenzüge zu beherrschen.

Wieder wurde es Abend. Heute waren es nicht mehr ver­
einzelte Schüsse, die man hörte, heute tobte schon Oberau 
hartnäckiger Kampf. Dienstag war wieder große Demon­
stration: es is t nicht nur das revolutionäre Proletariat auf 
den Beinen, auch die Sozialdemokraten ?*ndunterwegs. Sie 
protestieren, stellen sich an die Seite der 5 2 hfiHetmnn-Noske. 
Sie kommen die Lindenstraße entlang zum „Vorwärts . Ihre 
Erbitterung ist grenzenlos. Sie rütteln an den Toren Nur 
angesichts der auf die Toreingänge gerichteten Maschinen­
gewehre nnd der dahinterliegenden Schützen unterlassen sie 
es, an stürmen. Arbeiter gegen Arbeiter. —• ~

Die Regierung sammelt Truppen, bewaffnet sozialdemo­
kratische Arbeiter. Die Brauerei Bötzow ist ebenfalls un 
Besitz der Arbeiter. Liebknecht hält sich dort öfters auf. Er 
schläft dort Nachts inmitten der Arbeiter auf einem Billard. 
Im Mossehaus haben schon starke Kämpfe staitgefundeu. Zwei 
Jugendgenossen haben bereits bei einer heldenmütigen Gegen­
wehr ihr Leben gelassen. Doch die Versuche der Regierungs­
truppen sind gescheitert. Die Munition ist knapp geworden. 
Es verbreitet sich die Nachricht, daß ein Gasangriff geplant 
sei. Alle Sicherhuiemaßnahmen werden getroffen. Jeder 
einzelne ist bereit, kämpfend unterzugehen. Der Mangel an 
Munition wird fühlbar. An die W asserhydranten werden die 
Feuerschläuche angeschlossen und W asser für alle Falle als 
letztes Verteidigungsmittel in Bereitschaft gestellt. Die Ab- 
sperrungsmaßnahmen auf den Steaßen werden verschärft. Kein 
Mensch darf mehr passieren. Im Hause liegt jeder an seinem 
Posten und wartet der Dinge. Alarm — em Panzerauto. 
Schüsse. Handgranaten. Das Panzerauto ist verschwunden, 
alles atm et auf. ' • . .  -- .  • ' • .  . .

Die Arbeiter bleiben -in der Defensive, beschranken sich in 
ihrem Kampf auf die besetzten Gebäude. Die Regierung trifft 
mehr und mehr ihre Vorbereitungen zum Gegenangriff. Von 
überall hat sie Truppen zusammen gezogen. Donnerstag 
abends ist der Kampf am Anhalter Bahnhof und überall In d e r  
Stadt entbrannt. Freitag kommen schon von aufw ärts

Truppe Nach» vom Freitag zum Sonnabend beginnt der.. 
Entscheidungskampf. Mit allen brutalen Gewaltmitteln geht 
die Regierung vor. In den Straßen Berlins werden Minen- 
werfer und Geschütze in Tätigkeit gesetzt. Der „Vorwärts“, 
die Hochburg der revolutionären Arbeiter, 4st das erste 
Kampfobjekt. Schuß auf Schuß — im Mossehaus hört man 
davon nichts. Krachend stürzen die Erker des Hauses zu­
sammen. unter dem Schutt die Maschinengewehrschützen be­
grabend Von allen Seiten hat die Beschießung eingesetzt.

Die i^reition ist nicht mehr zu halten. Von außen keine 
Hilfe. Die Besatzung hißt die weiße Flagge und entsendet 
Parlamentäre, sieben Parlamentäre. Doch auf das Friedens­
angebot antworten die sozialdemokratischen Truppen, indem 
sie ohne Verhandlung den sieben Parlamentären den Schädel 
einschlagen. sie erschießen alle sieben wie wilde Tiere. Cs 
gab keinen Pardon. Das bange W arten der „Vorwärts“-Be- 
satzung wurde mit einem Hagel von Stahl und Blei beant­
wortet. -Es gab schon viele Verwundete und Tote. Die Mu­
nition ging zu Ende, die Sicherungen waren zusammen- 
geschossen. Sturmtrupps der Soldateska stießen vor. Der 
„Vorwärts“ wurde m den frühen Morgenstunden des Sonn­
abends eingenommen. Wer noch mit eineT Waffe angetroffen 
wurde, wurde- sofort erschossen. Die Hände hoch erhoben. 

Lflmftfen die Revolutionäre, angespien geschlagen und ge-

licbkncdit — luiemburg
«... W  ... . » r . , « , . S Ü S S ^ J S S S ^ S k S ” ’"  ™

Rosa Luxemburg zur Bauernfrage.
^ ^ ‘^ rgreifung der Ländereien durch die Bauern

hüi- GehrUimH “"i? ,apida^f .Par.°,e Lenins und seiner Freunde 
i S  nehmet euch das Land! führte einfach zur plötz- 

K- I- £haot,schen Ueberführung des Großgrundbesitzes in 
bäuerlichen Grundbesitz. Was geschaffen w ^ d e  Ist ^Icht 
gesellschaftliches Eigentum. -  sondern neues Privateigentum
klei ne re nF b S S ? 1̂ ' U" K d,e s .Kr( B̂en Eigentums in mittleren und 
in n Z  u S  i i '  • iT'. rCJat,JV fortgeschrittenen- Großbetriebes 

7 * !  h S  ï i ö -r - 1er ,echn'sch mit den Mitteln aus der Zeit der Pharaonen arbeitet. Nicht genug: durch diese
frhrnn “h i® chaotische, rein willkürliche Art ihrer Aus­
führung wurden die E n g e n  t u m s u  n t e  r s c  h i e d e  auf dem 
L a n d e .n ic h t  b e s e i J 1 g t .  sondern nur verschärft. Obwohl 

Bolschewiki die Bauernschaft aufforderten. Bauernkomitees 
zu bilden, um die Besitzergreifung der adligen Ländereien 
irgendwie zu  einer Kollektivaktion zu machen, so ist es klar, 
daß d'eser allgemeine Rat an der wirklichen Praxis und den 
wirklichen Machtverhältnissen auf dem Lande nichts zu ändern 
vermochte. Ob mit oder ohne Komitees, sind die reichen 
Bauern und W ucherer. welche die Dorfbourgeoisie bilden und 
in jedem russischen Dorf die tatsächliche lokale Macht in ihren 
narrten haben, sicher.die Hauptnutznießer der Agrarrevolution 
geworden Unbesehen kann jeder sich an den Fingern ab­
zahlen. daß im Ergebnis der Aufteilung des Landes die soziale 
und wirtschaftliche U n g l e i c h h e i t  im Schöße des Bauern- 
tums nicht- beseitigt; sondern - nur g e s t e i g e r t  die 
K l a s s e n g e g e n s ä t z e  dort v e r s c h ä r f t  worden sind. 
LHese Machtverschiebung hat aber z u u n g u n s t e n  der 
p r o l e t a r i s c h e n  und s o z i a l i s t i s c h e n  Interessen 
stattgefunden. Früher' stand einer sozialistischen Reform auf 
dem Lande allenialis der Widerstand einer kleinen Kaste 
adliger und kapitalistischer Großgrundbesitzer sowie eine 
kleine Minderheit der reichen Dorfbourgeoisie entgegen, deren 
txpropriation durch eine revolutionäre Voiksmasse ein Kinrier-

-  spiet Ist. J e tz r  näch der-IBésTfïeFgrënuïg“ steht als Feind 
jeder sozialistischen Vergesellschaftung der Landwirtschaft 
eine enorm angewachsene und starke Masse des besitzenden 
Bauerntums entgegen, das sein neuerworbenes Eigentum gegen 
alle sozialistischen Attentate mit Zähnen und mit Nägeln ver­
teidigen wird. Jetzt ist die Frage der künftigen Sozialisierung 
der Landwirtschaft, also der Produktion überhaupt in Rußland, 
zur Gegensatz- und Kampffrage zwischen dem städtischen 
Proletariat und der Bauernmasse geworden.“

„Die Leninsche Agrarreform hat dem Sozialismus aui dem 
‘ Lande eine neue mächtige Volksschicht von Feinden geschaffen 

deren Widerstand viel gefährlicher und zäher sein wird als es 
derjenige der adligen Großgrundbesitzer w ar!“ (Rosa Luxem­
burg in „Die russische Revolution“.)

_ Rosa Luxemburg über (jew erkschaftsdisziplin.
„Die Disziplin ist in den sogenannten Freien Gewerk­

schaften zu einem solchen Selbstzweck geworden, daß die 
Massen ohne Murren folgen, ob die Führer sie zum Kampf 
oder zu Kapitulation, ob in Macht und Glanz oder in Korruption 
und Schmach führen, ob sie proletarische Interessen oder kapi­
talistische Ausbeutung verfechten. W er einmal auf dem Stuhl 
der Generalkommission der Gewerkschaften (ADGB.) sitzt, ist 
eben Führer der Arbeitermassen — wohin er führt und was er 
kommandiert ist gleichgültig.

Als in Rußland in den achtziger Jahren eine schäumende 
Welle von Bauemrevolten über die Dörfer fegte, genügte oft 
als Beruhigungsmittel, daß sich der Dorfälteste sein amtliches 
..Blechschild“ umhing, damit die Bauern sofort lammfromm 
wunden und auf das Geheiß des also mit Autorität geschmück­
ten sogar einander exemplarisch mit Ruten züchtigten. Die 
Elite des deutschen Proletariats ähnelt heute in ihrer Anbetung 
des amtlichen Blechschilds dem russischen Muschik aus der 
Zeit vor der Revolution. Die nächsten Schicksale der deutschen 
Arbeiterklasse wie die allgemeinen Aussichten des Sozialismus 
hängen davon ab. ob und wann die organisierten Proletarier 
m Deutschland ihre Muschiknatur abstreifen und sich von ihrer 
Anbetung für tias Blechschild ihrer sogenannten Führer eman­
zipieren werden.” (Politisches und Kritisches. Spartakusbrief 
Nr. 4.)

Liebknecht und die Bonzen.
„Das Interesse der Berufs-Bürokratie der Arbeiterbewe­

gung ist durchaus auf Vermeidung jeder Auseinandersetzung.

jedes ernsthaften Konflikts: auf Offizialität; auf eine Fort-
w 2  <Le,!] lr,  ma K bewegten, von den herrschenden Klassen 
wohl geduldeten, ja gern gesehenen Arbeiterbewegung gestellt
m!c h f a u fs ° s 3 ^ Ŝ "  S fd Ä f*  ~  Stellungen, ihre E x , S e n  
n cht M i t t e ? 7- ’ ? e ^ Ra™ atl°n «st ihnen Selbstzweck, 

£? . Zweck. Der Kampf der Organisation d h
0 ™ n , w tenT f t  lst der Zweck, zü dem sTe -  um der 
S  I, Zulaut zu verschaffen — überhaupt nur für 

m 1 .KarTHrfc «nj loyalen Grenzen, wider- 
strebend von den Massen hinausgcrissen werden können Sie
HefsteneS H r i? 2 !? k t|W ,ärC‘ h5chs,e*? Reformisten; und 'im i tiefsten Stand o b j e k t iv .e in e  ari der kapitalistischen Gesell-

T  pa/ ^ do* ^ /^ ^ s c h m a ro tz e n d e  Schicht Nur 
Ideologie hilit darüber hirtweg. Das ist der verhängnisvolle 
Zirkel, in dem sich d ie großen zentralisierten, mit festbesolde- 
ten und von ihrem bisherigen KlassenniveaiT aus gutbesoldeten 
Funktionären versehenen Organisationen bewegen; daß sie In I

Nene .Internationale
(Den nißlandgläubigen Arbeitern gewidmet.)

W acht auf. Verdammte dieser Erde.
I)ie stets man noch im Wahn erhält.
Iwß jemals uns Erlösung werde 
Durch den Kreml und sein Geld!
Reinen Tisch macht mit den Bauernschädeln 
Und mit ihrer Politik.
Sie mögen um Kredite wedeln 
ru r ihre „Sowjet“-Nepublik!
Das Kapital ist bei ihnen stabil:
.Von Kommunismus merkt man dort nicht viel!
Ein neuer Schlachtruf muß erschallen 
Kulakien ist nicht die Welt!
L st fflliü bei uns der (ieldsack fallen 
Ehe er in Rußland fällt!
Mögen sie Granaten produzieren 
Für die Reichswehr Tag und Nacht.
Und mit dem Maul den Marx zitieren.
Der schon-von Lenin urngebracht!
n?ik^ ; ™ \  UiepiCTalCrMAu,fzu!nKarnpf- derTa« bricht ein. Die Inte, nationale von Moskau zu befrei’n!
Werft ihnen hin die Tscherwonzen.
Es klebt Proletenblut daran.
Um’s goldne Kalb die roten Bonzen 
Tanzen heut’ mit Stresemann.
Ertg vereint mit W'oldemaras Schergen 
Und mit Amanullah Khan —
Der Kommunismus ruht in Särgen 
Von Leningrad bis Turkestan!
Völker, hört die Signale, auf zum letzten Gefecht 
Die Internationale schlägt kein Kulakenknecht!

S / .  Berufsbürokratie eine den revolutionären Interessen des 
*  geradewegs feindliche Schicht nicht nur erzeugen, 

sondern zu ihren bevollmächtigten Führern und gar leicht 
I yrannen machen, die ein energisches Interesse gegen eine 
revolutionäre Politik, des Proletariats haben. w ä h S  die 

moralische Selbständigkeit, der Wille, die Initia­
tive, die Eigenaktion der Massen zurückgedrängt oder ganz
S r f p ï  i  7  t Zu ? ürokrat'e rechnen auch die
besoldeten Parlamentarier. (Politische Aufzeichnungen S. 27,
Xff k-nn .* T  - ^ '" -W 'lm e rs d o r f .)  Dies Buch wird von der KH). -totgeschwiegen.

Liebknecht als G egner d er G ew erkschaftseroberung. .
. . '£ eine größere Frivolität“ gibt es heute, als die deutsche Ar- 
P h S S f 6 ^  u ^ usn“t?VnK- achtungswürdigen traditionellen Ehrfurcht vor Einheit und Disziplin zur Zerstörung der Wurzeln ihrer 
Kraft zur Verwässerung. Verfälschung. Verschüttung des Klassen­
kampfgeistes. verfuhren zu wollen

und för immer! EiniKkeit der toten rorm alsi Toa des Kampfgeistes — nimmermehr! Sprengung
H;neiA ^ f ni^ftl0n' . ^ L . Pcssc|  des Klassenkampfes bildet, heißt 
die Arbeiterklasse kampffähig schlagkräftig' machen; eine solche I 
Fessel ejhalten und verstärken, heißt die Arbeiterklasse ins Unglück 
stürzen. (Politische Aufzeichnungen S. 15—16j  I

s.oßen von der weißen Soldateska, in die Kasernen mar- 
schieren. W er an die Wand gestellt, wurden sie stundenlang 
nut Erschießen bedroht und gemartert. Ein sechszehnjähriger 
Jugenefeenosse. der „Hoch <tie Republik“ rufen soRte. dafür 
aber „Hoch Liebknecht“ rief, bekam m it dem Gewehrkolben 
e ns auf den Kopf, daß er tot zu Boden fiel.

Bei Mosse erfuhren die Arbeiter erst am Sonnabend früh 
jaß der „Vorwärts“ nicht mehr ihnen gehörte. Sofort Ver- 
'ammmlnng Ausrüstung eines Stoßtrupps, d e r zu Hille eilen 
spute. Doch es war schon zu spät. An wen ist jetzt die 
Keihe, dachte wohl jeder.

Die Verbindung mit den anderen besetzten Gebäuden war 
abgerissen. Das Polizeipräsidium, eine der stärksten Positi­
onen. war ebenfalls zusammengeschossen.
. D e r  Kampf wurde selbständig weiter geführt. D ieV er- 
töjdignngsstellen nochmals ausgebaut Das Haus soflee unter­
miniert werden. Ansprache an die Bevölkerung, daß die Be­
satzung entschlossen ist. mitsamt dem Hause zugrunde zu 
genen. Große Begeisterung.

Jeder fühlt, daß es nutzlos i s t  UeberaU waren die Revo­
lutionäre geschlagen, und am Abend ist dann das Gebäude 
kampflos verlassen worden.

UeberaU Verrat und Spitzeltum.
Großer Jubel des Bürgertums: Spartakus ist tot. ge­

schlagen. wird nie wieder auferstehen. Haussuchung. Ver- 
jcwgungv Denunziation ist an der Tagesordnung. Doch das 
“ lut der niedergeschlagenen Arbeiter befriedigte die weiße 
Bestie nicht Noch lebte Liebknecht und Luxemburg Wir 
müssen sie haben war ihre Parole. Am 15. Januar lähmendes 
entsetzen aller Arbeiter. Liebknecht und Luxemburg waren 
von einer entmenschten Soldateska erschlagen worden. Der 
-\o rw ä rts“ imt dem gesamten Bürgertum waren vor Freuden 
außer sich. Sie glaubten, der Hydra sei damit der Kopf ab­
geschlagen.

_So endeten die Januartage 1919 in Berlin. Heldentum und 
Aufopferung. Verrat und Lüge. '

Niederschlagung des revolutionären Proletariats. Auf­
stieg und Festigung der Bourgeoisie, das w ar die Saat der 
^oziatem okratie. „Einer muß den Bluthund machen“ trium- 
Jhierte Noske. Die Saat ist herrlich aufgegangen. Das Pro- 
« a n a t  « t  bis heute Schritt * für Schritt zurückgedrängt 
worden, dank Schlichtungsinstanzen. Rationalisierung und 
E n J i W * ;  A“5be«ton*- Gewerkschaften und Sozialdemo- 

rat*e Hand in Hand mit der herrschenden Klasse. >
J *  soUen. s ĉh nicht irr«», denn es kommt der Tag.

J f ” echnnn* gehalten werden wird. Es wird ihnen, nichts 
geschenkt wenden. Die Toten des Januar werden nicht ver- 

»erden. Dann aber Auge , um Auge. Zahn um Zahn, 
ynd der Tag w ird kommen. -----

DIC K a i M A f l
(ln der Volksbühne am Bülowplatz.) ■

Da am Anfang immer die Erotik steht
Und es auf der Bühne auch ohne sie nicht geht _
So be—greift man
Auch hier gleich die Veronika — von allen Seiten an.
Wie und wo man
Sie nur be—greifen kann.

Dieses hand—greif—liehe Spiel störte 
Ein junger Mann aus Stettin, der hörte.
Daß hier noch Leute eingestellt werden.
Hunger nach Brot und Leben
Ließ diesen eben
In bochgebirgsscfawangerer Luft
Auf schwangere Gedanken kommen und an—greifen
Er läßt sich aber von dem eintretenden
Liebhaber M o s e r  ableiten und die Fresse zerschlagen.
Sturmwind pfeift die Melodie dazu! ~  I
Nebenbei erfährt man. worum es eigentlich geht.

Der Aufor Oedön H ö r  v ä t h .  von Hause aus zu der schmalenI 
Gruppe der .Je lassenbewußten“ internationalen Aristokratie gehörend I 
— zeigt uns Bergproleten beim Bau einer Bergbahn < im Hoch-1 
gebirge.

. zwischen Kapital und Arbeit Macht I
und Geldgier treibt die beteiligten Kräfte vorwärts I

Unheilvoller Druck von oben nach inten.
.  Rücksichtslose Ausbeutung der Proleten, die nichts anderes ein- 

»Äetzen haben als ihre Arbeitskraft und nichts zu verlieren als ihre 
ivetten und ihr „Leben .

Die Bank zwingt die Boden AG. zü „inheOvoUer Energie“. "
Die Boden AG. treibt den Ingenieur und Erbauer.
Der Ingenieur spielt mit dem Leben — der Proleten Schmd- 

luder.
Der alte ewige Kreislaut
t ^  P r ^ t m ^ ä h l e n  «w as: Nämlich den D nni. Zwischen 

dem „nau—ruck beim Kabellegen schreien sie ihr Lekl in di« 
Welt ün die Bühnen-Welt!). Sie wissen, daß sie n ie  die Früchte 
ihn» Schweißes ernten werden. (Mit der Bahn werden nt» die 
Reichen fahren. Direktoren und dergleichen

Es folgt so etwas wie Erwachen zum Klassenkampf. Sie stür­
zen aber nur die Puffergestalt —  zwischen Ausbeuter und Ausnbeu-I 
teten — den Ingenieur in die Tiefe.

Nicht das ganze kapitalistische System.
* Ganz so wie im wirklichen Lebe». , H .-E." |

t Karl Llebknedifs lcfzfe Tage
£ £ 5 3 ?  ä »I ï  J tKemachlen ..großen Kämpfer“ der bürger- 
jehen Jahrhunderte, die erlogenen „Helden" des W eltkrieges 

Das .Proletariat hat seine eigenen Helden. Es sind jene 
I SHlï? I  i aneri : die ä,s °P fe r der Ausbeutung täglich in der

F ^ n h ZUKrü,Kkc ^ Chen- oder iene’ die in einer revolutionären 
k e ^  Führt16-- E,t?e deH IJeWKKUne Kerissen werden,. Das sind 
das sind ”Heri Schcr“- keine .Persönlichkeiten“ —2 5 «Ï1 .  Gestalten, in denen sich das Schicksal des Prole-

I tariats zusammendrangt, die Symbole der zur Herrschaft er­
wachenden Arbeiterklasse. Ihr „Schicksal Ist untren,55? v «
w?pC|!lfen mit der pro,etarischen Revolution, ihr Wille den Ent- 
wekhmgsgesetzen des Massenkampfcs unterworfen.
u , mWlr Kennen unsere Helden, und einer von denen deren
k S t  aSeine iSêhênr,H»nSS  HerZ Keschrieben 'st. ist Karl Lieb- Knecnt bem Leben, das ihn immer wieder als den Träger des
F ^ Ud 2 ,^ r L ^ t SSenWfL,Cns eczeiKt haI- sein Tod. der am 
vHÄ* -Spariakuswoche“ in Berlin steht, deren Seele und 

| erkorperung er war, sind höchster Ausdruck dessen was uns
.bedeutet, b ie Ereig­

nisse a t r  letzten Tage vor seiner"Ermöidung dessen Jahres­
tag wir am 15. Januar wieder begehen, noch einmal vor uns 
erstehen zu lassen, soll uns helfen, zu begreifen was nm leti 
^ Ŝ  hS |^ainP j rtUm ist- W e°n wir dabei derer, die mit ihm und 
gleich ihm ui den großen Kämpfen des Proletariats an hervor- 
ra ge «der stelle gestritten haben und mit ihm gefallen sind wenn 

. d  L“xcmb,,rK. Leo Jogiches und der vielen -  v T S  
anderen Proletarier, deren Namen nicht so in die Oeffentlichkeit
f e h Ï Ï X e n ,iïre <F5liïhfrt ? naU 50 den Januar^m pfen  vor

Ä t Ä Ä i dics ewiEc Schicksa( deV r™,u- 
Die Novemberrevolution war verraten. Die wenieen 

Machtmittel die die ersten Tage stellenweise dem Proletariat 
*" Hai>de gespielt hatten, wurden ihm systematisch ent­
zögen. Revolutionäre I ruppenkörper wurden aufgelöst Ver

D-e” l?[lstrationct' i n c d c r g i S ^ - W - . -  
Eiregunk. aas Verlangen, mit allen M a^tm itiein i e

bewaffnete Reaktion aufzuhalten, wuchs in" den" Massen des
letVaHn ,.0nF r ,, P; 0le!aria,S- Waffen für das revolutionäre ^  
h i  m it uten radika,en Unabhängigen, wenn wir

|ihn mal so nennen wollen, der an leitender-Steile als Polizei- 
£ f f m n VOn Berlin stehend, Emil-Eichhorn, versprach die
B a r Ä i u m s Ä -  V°"  Ver' a,Crre‘:," l" l,!
n : f S S K S ä 16 ^ hr  enth?ben- beeann er die Waffenausgabe. 
Die Projetarier erhoben sieb zum bewaffneten Kampf f)i-ser
Filiee w órh  ^ art bï neS t an die 'Spitze der Bewegung, eine Woche vorher w ar die Kommunistische Partei gegründet

liütSohe,in n the2 ïCt,lfchc Grundlage der proletarischen Revo- 
hrïftï» 1  iCr Kl^ he,t ,vor den deutschen Arbeitern ausge- I r v - i. °̂den- ôsa Luxemburgs Programmrede auf dem 
5 h w ar Id a ru n d  deuttich. Der Sonntag, der

15 Januar, sah große Arbeitermassen im Zentrum Berlins.
S S 0 s X  L  eHge^  v ,nit einem Ma,c ein Stillstand.’ T *  darüber hinweg eine klare volle St.mme:

I Liebknecht sprach: fcs ging wie ein Funke durch die Atassen
w f r 'p l . ^ h mT f infleit* v.on einem Kampfwillen beseelt „Wenn
W m f £  M »üäen’ T C e n  ^Lr f uch ho,en*“ Damit war der WHIe der Massen auf einen Punkt gesammelt

dellen Kam»f Di« Masse,, han-deiten. Die' Gebäude.der Presse wurden besetzt, das Schloß
dp0n'n 5̂  t "  Und Richtigste Verkehrspunkte folgten. In 
den nacnsten Tagen nahm der Kampf an Ausdehnunz zu Wipdf>r
X & T Ï ™ 1 8 “  Ä  *=  s S “ E to s WBa l "

■ Hi L  . S adt y a r  verandert. Das elegante Publikum 
ren Leute . die sonst die Straßen füllen waren v e ï  

h h ï r ? 6"- Angstvoll hockten sie in ihren Ä u F g e n  ^der 
hinter den verlangten Spiegelscheiben d er geschlossenen Bour 
geoislokale und heßea andere für sich kämpfen: verblendete 

I n S ICE n*S ?C i rt eite,r  und die Soldaten, die die r S ^ k
aus unaufgeklärten Landesteilen 

er Bör8ericrieg durchtobte die Straßen 
st/rW  Fin ? ' e Bf sa tzungen der Hauptpunkte wurden ver- 

| stärkt. Einzeln und unabhängig voneinander handelnd waren 
kneihtmpfirufpPfn verbunden durch den einen, durch Karl Lieb- 

v Au* ,h.n w arte t alles, als die Entscheidung für den 
offenen Kampf einmal gefallen war. Und er nahm die Aufgabe 
auf sich. An allen entscheidenden Stellen war er. Wo Massen 
unentschieden zauderten. Liebknecht trat unter sie einige 

.wenige S itze und ein WiHe einte die S c h ^ n k e rS e n t wo
k a m ^ d J ^ ^ l ï ï ?  der Mat m  siDken drohle* Liebknecht !" die Stellung, vergessen waren die schlaflosen Nächte •
und der Hunger; wo es schnell zn handels g a l t  tm  d rr
Festsetzung des Stadtkommandanten. Liebknecht sprach das

d *S .No,wtendiKe geschah. E r war 
"V Feuergefecht rief er anfeuernde W orte an • 

die Kämpfenden. Und keiner d e r Feinde zielte auf ihn. Wäh­
rend der herbe.geeilte Regierungshenker Noske. im fernen Söd- 

von dreifachem Stacheldraht und unzähligen Posten be. 
s tü tz t ,  in seiner Villa residierte und den Angriff der schnell 

- k itete“ während in einem anderen 
rvd Bdenhotel. der Stab der Oaide-Kavallerie- 

Schutzen-pivision ebenso abgesperret mit allen technischen 
Hitfsmitteli! ausgerüstet, seine Truppen, seine Kanonen. Flam­
menwerfer, Sturmtrupps einsetzte — eilte Liebknecht d e r Ge- 

dessen Blut die Bourgeoisie lechzte, auf dessen 
I «  Prämien gesetzt waren, den zu morden überall Plakate 
|aufforderten. offen durch die Stadt, von den Besatzungen zu 
Versammlungen und Besprechungen: überall, wo er glaubte ein- 
greifen zu können .trat er offen auf und niemand wagte noch, 
ihn anzurühren Am Dienstag, am Mittwoch und Donnerstar 
waren die Höhenpunkte des Kampfes. Kein Fußbreit Boden 
wurde> anfgegeben, alle Bedingungen abgelehnt Seit Tage« 
ohne Schlaf, ohne rechte Nahrung, ohne gewisse Nachrichten1*

Arbeiterschaft auf ihren Posten.
Und dann wandte sich das B la tt D e^  Aufmarsch der 

weißen Mordtruppen und derei vom Bdenhotel war vollendet 
■ Der umfassende, mit allen Mitteln des raffinierten Grabenkrie- 
g »  geführte Generalsturm begann. Die Lage war hoffnungslos. 
Und so wurde dann die Parole ausgegeben: abrücken, ansein- 
andergehen. wieder untertanchen unter der namenlosen Masse 
nachdem zum Schutze alle Stellungen so lange wie möglich ge­
halten worden waren. Wie er an die Spitze der Kämpfe gc- 
zogen worden war. so tra t Liebknecht jetzt auch ins Dunkel 

| » ru ck . M e r  er. der die Verkörperung des Aufstandes gewor- 
war. konnte nicht so verschwinden, wie die Tausend cin - 

fachen Kämpfer. Alles starrte in Waffen. P er Stahlhelm, der 
hai^ranat^gesp icfc te  G ürtet das l^ î e rauio beherrschten die 
Straßen. In ihrem Schutze kroch die Bourgeoisie wieder ans 
ihren Verstecken und eine tolle Hetze begann gegen die „Störer 
jjjrer Rjjhe . Während die Haubitzen gegen die M aschinengS' 
w re donnerten, an denen treue Revolutionäre für den Rück- 
zng der Genossen Leib und Leben opferten, blühte auf den 
Straßen das Denunziantentum. UeberaU arbeitete der Verrat r 
u a s  Pflaster trank Blut
n  w ie ..aHe führenden Genossen, lebte im Ver­
weck. Auf die riesigen Ueberanstrengungen auf die heißen 
Tage eines überpersönlichen fiebernden Lebens, folgten zwei 
Tage der Zurückgezogenheit des persönlichen Wirkens :ra 
engen Kreise der Freunde. Zwischen verschiedenen Ver­
stecken hm und her gehetzt traf e r  noch einmal am Montag mit



Rosa Luxemburg und anderen Freunden zusammen. Am folgen­
den Tage noch arbeitete er iür die Parteiblätter.

Die losgelassene Bourgeoisie lechzte nach dem Blut d e ' 
„Führer“. Ihr selbst, in Gestalt von ein paar fanatischen Bür­
gern des Stadtteils, w o Liebknecht verborgen war. w ar es voi- 
behalten. ihn am 15. Januar ausfindig zu machen. Mit richtigem 
Instinkt schleppten die erfreuten Finder ihr Opfer ins Zentrum 
seiner wütendsten Gegner: ins Edenhotel, dem Stabsquartier 
der Garde -  Schützen - Division. Rosa Luxemburg gerät 
ebenso in die Gewalt der weißen Bestie. Triumph 
der Bourgeoisie: Liebknecht, der Jude. Liebknecht, der Sparta, 
kist. Liebknecht, der Hetzer, der Aufwiegler, der vateriandsjos« 
Geselle, der alles gfeidtmachen will, der für die Kommmialisie- 
rung der Frau ist. der das Geld abschaffen will usw.. so brüllt 
dfe weiße Meute.

Ro m  Luxemburg ist in ih ftr  Gewalt* Rosa Luxemburg, dic 
polnische Jüdin, die Spartakistin. die ffetzerin. die Aufwieglerin. 
Rosa Luxemburg, die rote Rosa, die blutige Rosa. Und d:c 
kaiserlichen Offiziere der- „Republik“ reiben sich die Hände: 
Kapitänleutnant Pflugk-Hartung, die Leutnants Stiege. Licp- 
mann. von Rietgen. Schulz »nd Heinz von Plugk-Hartung. Es 
reiben sich die Hände dte Hauptmänner Hoffmann und Pabst 
•nd  Petry und Herr Oberleutnant Vogel. Und der Jäger zu 
Plerd, Runge, steht vor der Tür. Es sind gute Zeiten fur ] 
Mörder. ..Der Kerl kommt nicht lebendig nach Moabit. — 
„Und die Rosa auch nicht.“

Der Jäger Runge schlägt Jen im Auto sitzenden Liebknecht 
zweimal von hinten mit dem Kolben auf den Kopf. Er schlägt 
auch Rosa Luxemburg auf den Kopf. Die Offiziere feuern ihn 
dazu an. Rosa fällt um. Runge schlägt weiter. Das Auto fährt 
nicht nach Moabit. Es fährt nach dem Tiergarten, in 
dunkle Nebenwege. Dem halb bewußtlosen Liebknecht sagt 
man. es sei eine Panne. Ob er zu Fuß gehen könne. Bewaff- 

- jje te  Soldaten rcchts und links, vom und hinten, so gehen sie 
immer weiter in das Dunkel hinein. Dann wird Liebknecht 
niedergeschlagen. Wird erschossen. Der W ald stöhnt mit dem 
Sterbenden. Liebknecht wird als „unbekannter“ Mann auf der 
Unfallstation von Leutnant Liepmann abgeliefert

Rosa Luxemburg wird niedergeschlagen. Man schiebt die 
Leblose ln den Wagen. Der Oberleutnant Vogel sitzt neben der 
Btatühcrstrflmtea. Ein Mann schl&gt Rosa Luxemburg mit der 
Pistole auf den Kopf. Der Oberleutnant Vogel M it die Pistole 
ihr an  die Schläfe und scKfeBt ihr eine Kugel ins Gehirn. Man 
fährt nach dem Landwehrkanal im Tiergarten und wirft die Tote 
ins W asser. Die Mörder machen einen offiziellen Bericht: 
..Liehfcnecht auf der Flucht erschossen.“  Sie schreiben: ..Rosa 
Luxemburg ist von d er Menge gelyncht worden.“ Die Mörder 
halten ein Zechgelage im Bdenbotd. Sie lassen sich ptrotogra- 
phieren. Sie lächeln, reiben sich die Hände. Urnen kafin ia 
nicht« geschehen. Es sind gute Zeiten für M örder.1- Der .V or­
wärts“  jubelt: ..Spartakus niedergerungen. Spartakus ist t o t “ 

Karl Liebknecht, der Symbol und Name des revolutionären 
Proletariats und seines Januar-Aufstandes war. starb, wurde 
erm ordet als d er Aufstand erstickt und das kämpfende Prole­
tariat Berlins in das Dunkel der Knechtschaft zurückgetreten 
war. Karl Liebknecht Rosa Luxemburg und all die vielen — 
vielen gefallenen Proletarier, sie werden gerächt werden.

Mc 1«tn «er Revenflra n «  
«e rcwMlHirc lagen«

Ueber W Jahre demokratische Republik, über 10 Jahre I 
demokratischer Mord liegen hinter uns. Ctes Proletariat er-1 
rang manchen Sieg und erlitt viele Niederlagen, Aus all dem I 
Geschehenen zu lernen und danach zn handeln, ist das Gebot 
der ^KBtkIc

Nach dem Novembersturz 1918. der sieb fast unblutig voll­
zog. zeigte sich das Proletariat in seiner ganzen Hilflosigkeit 
Die Folgen der Vernachlässigung der sozialistischen Erziehung 
wirkten sich katastrophal ans. F ast nichts w ar von einem 
selbstbewußten Proletariat zu merken. Diesen Umstand 
machte die sich schnell vereinigende Konterrevolution von 
Ebert bis Lndendorff zunutze, um die rebellierenden Massen 
blutig niederzuscblagen. Die SPD-, die mit ihren demokrati-1 
sehen Parolen viele -Arbeiter für sich einfmg. stellte so den 
gröBten ScImtzwaH gegen die herannahende sozialistische Re­
volution dar. Nur auf Grund dieses Erfolges w ar es möglich. 
Im November und Dezember des Jahres 1918 alle Erhebungen 
des Proletariats niedenuschlagen. Fieberhaft arbeitete die 
blutgierige Reaktion und ihre Lakaien, die demokratische Re- 
Dublik zu festigen. Allerlei Gesindel war zur Bildung der 
berüchtigten Freikorps gut genug. Zum 19. Januar 1919 wur­
den die Wahlen zu r Nationalversammlung ausgeschrieben. Fur 
denkfaule Proletarier ließ man sogar die Sozialisierung auf] 
dem Papier, marschieren. Hierdurch gelang es der SPD., viele 
Ariüeitör In die Passivität zu drängen. Nachdem so alle Vor­
bereitungen getroffen waren, ging die provisorische Regierung 
dazu über, dem Proletariat dic Errungenschaften des 9. No­
vember wieder zu entreißen

Am 4. Jaanar 1919 
enthob man Emil Eichhorn wegen spakatistischer Betätigung 
seines Amtes als Polizeipräsident Berlins. Dadurch woll­
ten sie die Bewaffnung der Arbeiterschaft verhindern. Auf 
diesen Anschlag antwortete das revolutionäre Proletariat, in­
dem es sich der Reaktion im offenen Kampfe gegenüberstellte. 
Am 5. Januar wurden Zeitungsdruckereien. Polizeipräsidium 
usw. in rote Festungen verwandelt, ln den Straßen Berlins 
tobte unerbittlich der Kampf. Spartakus beherrschte bald! 
Beriin. Schulter an Sohulter kämpfte <fie revolutionäre Jugend 
mk dem erwachsenen Proletariat. Jedoch konnte seine Macht I 
nicht voll zur Entfaltung kommen, da sich ihm der größte Feind I 
entgegenstellte:

Der Unverstand der Madsea.
Ueberall ertönte der Ruf der Spießer nach Ruhe und 

Ordnung. Am 6. Januar trat der Zentralrat der SPD. zu­
sammen. um zum Stand der Situation Stellung zu nehmen. Hier] 
w ar es d e r  ..Sozialist" Noske. der die Führung der Henkers­
arbeit gegen das Proletariat übernahm. Er w ar sich der Trag­
weite seines Handelns voU bewußt, w as seine in dieser Sitzung 
abgegebene Erklärung bezeugt:

..Einer muß ja die Geschichte machen, ich bin mir -dauber 
klar; daB d as  fflr mich bedeutet daB ich als Bluthund durch 
die deutsche Revolution werde laufen müssen.“

• Somit gab sich dieser ..Sozialist“ selbst den Namen Blut- 
hand.

W ährend sich das Proletariat allerorts mit heroischer 
Kraft gegen eine Uebermacht von Feinden verteidigte, sam­
melten sich die weißen Horden vor den Toren Berlins. Die 
Konterrevolution erzeugte eine Progromstimmung gegen die 
kämpfenden Arbeiter wie selten in der Geschichte. Bei all 
dtesen Aktionen stand die SPD. mit ihrem treuen ..Vorwärts“ 
in  erste r Reihe. W er denkt nicht haßerfüllt an das Mord- 
gedicht dieser PressekanaiBe ans den Jaauartagen 1919: 

„Vielhundert Tote in einer Reih’.
KrOiciUncrT.

K arr Rosa. Radek und Kumpanei. . •
Es ist keiner dabei, es ist keiner dabet.

Proletarier!
Nachdem so das abseits stehende Proletariat abgeschreckt 

wurde, aktiv ia  den Kampf etazugrdfen. beganei die-Offensive 
gegen Spartakus. Heldenhaft verteidigte sich Sparüfcus mit 
5 nen w X g e n  Waffen «egen die müttärisch g *  ausgerüsteten 
Mörderbanden. Der Uebennadrt ^ter Soldateska mußten die

Revolutionäre unterliegen und einen Stützpunkt nach dem 
ändern aufgeben. D ie'Leichen der Proletarier häuften sich 
von Stunde zu Stunde. Am 14. Januar herrschte der weiße 
Terror uneingeschränkt in Berlin. Den Gipfel sozialdemo­
kratischer Skrupellosigkeit bildete die Präm ienausschreihuntl 
auf die Ergreifung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht I 
durch den sozialdemokratischen Polizeipräsidenten Eugen 
Ernst. Die Mordbetze sollte bald den gewünschten Erfolg I 
haben und bereits 24 Stunden später, am

_  15. Januar I
wurden Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht durch Denun-1 
ziation einer besoffenen, blutgierigen Offiziersmeute ausge-1 
liefert. Auf viehische Weise wurden die beiden Kämpfer der I 
Revolution - meuchlings ermordet. Ungezähhe Opfer des 
kämpfenden Proletariats ereilte das gleiche Schicksal.

10 Jahre deckt sie der küble Rasen. Weilen sie heute 
nicht m ehr unter uns, so sollen uns .ihre Taten und ihr geopfer- 

j tes Leben ermahnen, ihr begonnenes Werk fortzusetzen und 
zu vollenden.

Ihr BIik soll nicht umsonst geflossen sein. Mit stürmi­
scher Begeisterung, mit aufopferungsvollem Kampfesmut wird 

[die kommunistische Arbeiter- Jugend das- Jungproleatriat 
f wachrütteln, um der Slkaverei ein Ende zu _  bereiten. 

Mag das Proletariat Siege erringen und Niederlagen erleiden:] 
„W ir sind es gewohnt, vom Giplel in die Tleie geschleudert 

zn werden. Aber uUser Schill zieht seinen geraden Kurs lest 
und stolz dahin bis zum ZleL

Und ob wir dann noch leben werden, wenn es erreicht I wird — leben wird unser Programm: es wird die Weh der er- I lösten Menschheit beherrschen. TrotzalkSdem. .
I Unter dem Dröhnen des herangroUeaden wirtschaftlichen 
I Zusammenbruchs werden die noch schlafenden Scharen der I Proletarier erwachen, wie von den Pos an nen des jüngsten Ge­

richts. nnd die Leichen der hingemordeten Kämoler werden 
anferstehen und Rechenschaft heischen von den Flachbelade- 

I nen. Heute noch das nnterirdhtsche Grollen des Vulkans — 
morgen wird e r ansbrecbën nnd alle in glühender Asche und 
Lavastromen begraben.“

Der Geist Karl Liebknechts, der aus diesen Worten weht. 
wird die Jugend beflügeln und sie belähigen. Abrechnung zu
halten.

Der Reparafieagafercsieruiil
Das K apitals

an das deutsche Proletariat.
“ W as wir vor 4 Jahren über den Dawesplan sagten, war I 

kein W ort zuviel. Eher noch zu wenig. Allerdings ist das I 
amerikanische Kapital nach dem Prinzip jenes Mannes vor-1 
gegangen, der seiner Katze den Schwanz stückweise und m I 
Abständen abhackte.' um ihr den großen Schmerz nicht mit I 
einem Male anzutun. Endlich aber kam das letzte Ende doch. I 
Endlich packen die DoHarfftrSten das deutsche Proletariat an 
die Gurgel. Wfer dabei kaputt geht -  g u t vm  sobesser. Um 
so weniger Presser amerikanischer Zinsen. Der klägliche Rest 
halbverhungerter Sklaven ist immer noch groß genug, die I 
Konkurrenz um die Arbeitsplätze zu schüren.

Der Reparationsagent Herr Parker Gilbert, der von den I 
amerikanischen Geldgebern an das deutsche Kapital als Ueber- I 
wachungskommissar. in Wirklichkeit als Deutschlands Dik­
tator mit der Residenz Berlin eingesetzt ist. hat seinen vierten I 
Jahresbericht herausgegeben. Wenn man diesem Bericht ein I 
Motto gehen müßte, so könnte es nur heißen: wWer dumm i s t  I 
muß Prügel bekommen.“ Der Dumme ist hier das deutsche I

I Pr0*H e^G ilbert hebt lobend hervor, daß Deutschland seinen
Reparationsverpftichtungen pünktlich und loyal / ^ « « o r a n e n
is t  Also ist das für ihn ein Beweis. daB es noch mehr blechen 
kann. So sollen denn künftig Zahlungen noch über den Betrag 
von 250» Millionen Mark jährlich gelwstet w erden._D afm  
sollen die Steuern erhöhtw erckn^ Der Bendd mein t d j d  

I ■ ■! ■ttalnn StTuumualhin gäbe, die im Nottalle erscaieeaen
woden hiw itni* Ferner soll das Reich sparen. An Gehältern 
•und Löhnen natürlich, an der Krisenfürsoree und art -Sozia - 
ausgaben. Dann sollen die Ausgaben an Lander und G o m ­
den eingeschränkt werden. Damit sind die Ausgaben gemeint 
die an die von der Arbeitslosenversicherung ausK ^enerten  
Arbeitslosen gezahlt werden. Ebenso soll aus de* '
bahn noch mehr her aasgeschunden werden. Die ^Unfall- 

I statistik wird künftig also noch um ein Erkleckliches steigen.
Das deutsche Kapital w ird  sk h  das nicht zw eim al sagen 

lassen. Es w ird argum entieren wie p»Ibert; . H a* 
deutsche Proletariat bis jetzt loyal und gev^rk^haftsdis^plv- 
niert schinden und schünden lassen, also wird es auch st,In­
halten. wenn es noch mehr ausgepreßt und ĥunden w ird  
Dafür haben w ir G ew erkschaften. W irtscha fts^m okratie  sf^ 
zialdem okratische S ch ich te  m pkom missa re H err Hilferding
bemüht sich bekanntlich schon 600 Millionen Mark neuer 
Steuern aus dem  Proletaria t herauszuschinden.

F ast zw ei D rittel der von Deutschland geza l^en  Kriegs- 
kontributionen sind b a r  überw iesen. Nämlich 1739 Millionen 
Mark. Der Rest besteht aus Sachlteferungen. Von deni B ar­
überweisungen sind 943 Millionen Mark oder 54 Ptozent in 
ausländischen Zahlungsmitteln geleistet und 796 M illionen. 
in Mark. D as ist wichtig, festzuhalten E s ist zw ar noch kein I 
Beweis dafür aus w elchen M itteln-die Gesamtzahlungen e r - I 
folgt sind, aus Pum p oder Arbeitsleistungen des deutschen 
Proleatriats. Die Barüberw eisungen sind zweifellos aus den 
aus Amerika gepumpten Geldern e rfo lg t Damit « (  aber 
noch nicht erw iesen, daß die Sachlieferungen aus Lcber- 

.schlissen der deutschen Arbeiterschaft gde-stet 'sind. Die 
12« Milliarden Amerikakredite. derethalbcn Gilbert absoluter J 
König über D eutschland i s t  scheinen für ihn gar nicht zu ex i­
stieren. Es ist aber sicher, daß die größere Summe der Ge- 

I samtleistüngen aus den Amerikakrediten gezahlt sind.
U nd jetzt stelle man sich vor. daß das amerikanische- Ka­

pital seine Kredite einschrankt, die Reparationsleistungen aber 
noch über 2500 Millionen M ark gesteigert w erden sollen und I die Amerikakredite verzinst und zurückgezahlt w erden mussen.

I Und das 40 Jahre hindurch! .
I Der Gilbert argumentiert richtig. Er sagt: Hat das deutsche 
I Proletariat für das deutsche Kapital den Krieg vier Jahre 
I durchgehalten, also mag es auch fur „seine Kapitalisten bluten 
I und hungern. Gilbert weiß schon, was e r an seiner deutschen 
I Sozialdemokratie und seinen deutschen Gewerkschaften hat 
I Nicht umsonst lobt er Hilferdings Steuerschraube. Der Vor- I wärts“ ist denn auch ehrlich genug, den Gilbert-Bericht v om 

Standpunkt des Kapitalismus und der Irapitalist.schen PT^se 
■zu kritisieren. Nämlich da hingehend und daB die Zahlungen 

für das deutsche Kapital zu hoch sind, daß das deutsche Ka­
pital den Rebbach besser »um Profit schlüge

Am unehrlichsten in der Kritik n t wieder die „Rote Fahne 
Sie schlägt vor daB das Trustkapital höher besteuert weraen 
ä h T Ü ?  < £ £ . das Kapital auch n u r e t ^ P f e n n j g  Steuern 
tahif  könnte der nicht zuvor aus den Proletariern arrans- 

Igeschunden'ist; Also beißt die „Kritik“ der - Rote^ . Fa^ J ,  
nichts weiter, als ein Vorschlag zu L o h n k ü r a n ^ n n d  Baße­
rer Aaapressang. damit das Kapital seine Millionen bekom mt 
um seine Kriegsschulden abnizahfen. _  , : -------

eb  Beauftragter der ame»Btaaisdicn MfBlmdärc. der to c h  r a g * -  
drucktes Büchekben der deutschen Republik eme * « ■ “  2 « ? * *  
und Qesetzesänderungcn diktiert, der mit einem Federstrich dem

deutschen Proletariat Hunderte, von Millionen Mark Arbeitsertrag 
wegnimmt, der über Steuern Und Arbeitslosenunterstützungsentzug 
bestimmt Daß wird die Sozialdemokratie nicht hindern, den Ar­
beitern weiter zu erzählen: Alle Macht gebt vom Volke aus. W em 
dem Proletariat durch all die Hungerjahre der Demokratischen Re­
publik nach'kein Licht' äülgegan*en ist Ober-dcrr Parlamentarismus, 
der 4. Reparataonsbericht des Gilbert muß ihm Beweis sem. daß . 
die Parlamentarier die HanswürSte des Dollarkapitals sind. Ihre 
Aufgabe besteht darin, das Proletariat in Illusionen zu wiegen, 
damit es, sich besser ausplündem läßt- . . .  „  >

Im übrigen benützt die faroose „Arbeiterpresse den Ke- 
parationsbericht, um das Proletariat nationalistisch autzu- 
peitschen. In der T at hätte der Krieg gegen d ie Sozialdemo­
kratie und gegen die Gewerkschaften nicht eine Stunde geführt 
werden können. Das deutsche Proletariat hat es nicht mit 
dem Dollarkapital, sondern mit dem deutschen als dessen 
Sklavenhalter zu tun. Gegen das deutsche Kapital muß das 
deutsche Proletariat den Kreg führen. Und gegen die Sozial- 
demokrqatie und gegen die Gewerkschaften als Mit'^druUIi&e 
an der Kriegsverlängerung.und als den Agenten des deutschen 
Kapitals. Und schließlich gegen die KPD_ als dem Zutreiber 

jder Gewerkschaften. Denn Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften sind noch dieselben wie zur Kriegszeit. Sie sind 
jederzeit bereit, das Proletariat von neuem in . den Krieg zu 
treiben. Denn Sozialdemokratie und Gewerkschaften sind es. 
die dem deutschen Kapital jetzt — zusammen mit dem Gilber:- 
Bericht, als Zusatzneujahrsgeschenk an das deutsche Prole­
tariat — ein Wehrprogramm präsentieren. .V o r  1914 waren 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften wenigstens noch hie 
und da in der Phrase gegen” den Krieg eingestellt Heute 
machen sie für den Militarismus die Wehrprogramme. Die 
einstige Rolle Wilhelms und seiner Junker. Und diesen Ge- I werksebaften treibt die KPD. die Massen zu!

P as muß das deutsche Proletariat wissen, wenn e s  künftig 
I noch mehr ausgepreßt, noch mehr geknebelt, noch mehr be- I trogen wird, und wenn es durch die Taktik dieser Gewerk- I schaften bei Streiks u n d .  Hungerrebellionen isoliert wird.I damit es besser niedergeschlagen werden kann. Daraus rmiß 
I das Proletariat seine Lehren ziehen. Denn sie anzuwenden.I wird es im neuen Jahre mehr Gelegenheit haben als bisher.I W as das dutsche Kapital bisher aus gepumpten Geldern be- I zahlte, wird es künftig aus dem Proletariat herausschinden

müssen.
Mehr als bisher wird das Proletariat künftig angegriffen 

werden. Mag es sich darauf besinnen, daB es, wenn es als 
Klasse zusammensteht und als Klasse käm pft der Stärkere 
bleiben wird. Aber auch nur darm. wenn e s  (Be Gewerk- 
.schaften bekämpft als seinen Feind. Nur dann, wenn es seine 
fSache in die eigene Hand nimmt und nach den Parolen der 
KAP. und AAU. um die politische Macht kämpft, um die kom­
munistische Bedarfswirtschaft. -

Der „Vorwärts“. Organ der KPC.. berichtet am 25. 12. von 
einem russischen Friseur namens Gregori Boruchoff. der m Moskau 
lebt und ein H a  a r k ü n s t l e r  im wahrsten Sinne des Wortes sem 
solL Dieses Genie macht nämlich aus M o r in h a a r  ver*tteden- 
ster Färbung krmstvoll zusanunewestdlte-Bilder. H a a rg e m ^  s £  
Zusagen. Die Gipfelleistungen seiner Kunst sind zweifellos jene aa» 
lauter Menschenhaar zusammeagesteüten Bilder.^welche revttobo- 
näre Begebenheiten und Persönlichkeiten Q® ? ^ and 1̂ ben*
Sein größtes Gemälde stellt den S tom  auf da* WMen>elau gn 
Oktober \91T dar. Es bSBgt im Moskauer Musean d g  Roten 
Armee. Vom Leninmusaan .wurde das^aas «baren veria rügte 
P<*rtt ^ i n s a n p k a A  B n
in der Redaktion der -PWwda“. Der Ktet t ar sduef l r t  über sch 
selbst: .Ich mache diese Arbeit« nur aus Freude am Schah®.
denn zur Existenz habe t t Ä  hÏ ?  ï Ï S S
größeren Haargemälden habe ich jahrelang gearbeitet Betonen 
möchte ich nur noch, daß dies© Bilder aus Haaren mgeheuer 
dauerhaft sind, dfe Haare bleichen nicht aus. iow. .

Solcherlei Dinge stehen keineswegs m einem  W taH attison­
dern als ein ernstgemeinter Artikel im g r te io r » ^  Jetzt schemt 

I es uns endlich erklärlich, warum die U n k «  «M el tfcaie  in der 
bolschewistischen Suppe finden. Was ist aber mit Jenem Kumtier? 
Ist er nicht Zentralsekretär der Fnseunntemationale? Krieg* er 
keine Aufträge auch zur Herstellung von Stricken zur Aufknupfaig 
der Linken? ' _

W irtschaftsbezirk Sndwest.
Komb. Bezirks-Konferenz der AAU. und KAP. am Sonntag, 

den 2 0 .  Januar 1 9 2 9 .  vormittags 9  Uhr. in Frankfurt am Main.
T a g e s o r d n u n g :  ’

1. W eltwirtschaft und politische Lage. -
2 .  Reichskonferenz der Allgemeinen Arbeiter-Union.
3. Organisatorisches. ,

Lokal' wi^d ' noch^durch Rundschreiben bekannt gegeben- 
Sämtliche Ortsgruppen müssen vertreten sein.

Groll-Frankfurt 
Stadtteil Bockenheim: Samstag, den 2 0 .  Januar 1 9 2 9  öffent­

liche Januarkundgebung im Lokal Meier. Friesengasse 1 0 .  
Rezitation — Ansprache — Gesang.

Nowawes.
OeK entllche E rw erbslosen-V ersam m lung

D ienstag . 15- Jan u ar, abends 19 U hr. in K lem m s Festsäle .
T  a g e s o r d n u n g : M

..Die U rsachen  d er E rw erbslo sigke it und ihre Folgen.
A rbe ite r aus den B etrieben, e rsch ein t in d ie se r  V er­

sam m lung.

Oeffentliehe Oufctung.
Sammelliste L e i p z i g  Nr. 501:.38.30 M.,

U— M. VKUR.

Für den Pressdond gingen im Dezember ein:
O. Lüdecke. Hohen-Neuendorf. I.— Mk„ W eUt Berlin. 20.— 

Mark. Kraft 1 5 .-  Mk.. Schm idt 3. Bezirk.
2. Bezirk. 25.— Mk. ungenannt —.95 Dortmund.
3 . -  M k. A. HoHand 2 0 .-  Mk- F-'Hauser 1JW 87 £30 Mfc, Ge­
nossin Haase, 14. Bzirk. 2.90 M k, TscbL, Prag. 1^0 Mk.

OioB-P ttMn.
M ittwoch, den 16. Januar, abends 20 U hr (pünktlich)

w ic h tig » r—fcliua i i  r m mmhm t  : H
bei K ö  n T g . LangestraBe. —  Erscheinen aller Punk- 
tkmäre ist Pflicht! __________________—

Dmckerei für Arbeiter-Uteratnr. W. Iszdonat, Bert
Langestr. 79.

Druck:
Beriin OTT.

: P . H

l /  , ------’ - • ■ ’ «
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Ca bealeben dnrch die Bezirksorganisationen der Partei, 
d r e h  die Post oder durch die „ B a c h h a n d la n c  f t r  
A r b e i te r - L i te r a tu r " ,  Berlin SO 36. Lausitzer P lats 13.

■ Telefon: Morltxplatz Nr. 7832.

Berlin, 19. fanuar 1929
Alle Zahhngen aal Postscheckkonto: B e rta  NW 7. Nr. 82842.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. B e r b  SO 34, Lansltzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteUfthrBch 2JS0 Mk. kacL 
Porto. Bei Bcntelhmg darob die Poat viertdjihriteh 2.18 
and monatlich 0 J8  Mk. Erscheint wöchentlich etamai.

Inserate w erden nicht aufgenommen.

Neue Stenern!
Das ..alte“ Jahr ist glücklich unter Dach und Fach. Zu- 

letzi mußte mit Volldampi gearbeitet werden, um die Ruhr-
arbeiter, die Textilarbeiter, die W erftarbeiter gründlich einzw- 
serten. Als Ncujahrsbotschaft künden drei Millionen Erwerbs­
lose ihr „Recht auf Arbeit“, «nd bekommen von ihren „Führern“ 
die Antwort, daß sie noch nicht genügend „politisch geschult“ 
seien, um die Schwierigkeiten, die ihren Hunger bedingen, zu 
begreifen. Von Ferne winkt der sozialdemokratische Partei­
tag, der den Segen zur Panzérkreuzerpolitik erteilen wird, und 
die „Oppostion“ w ird kuschen um der „Einheit der Arbeiter­
klasse“ willen — jener Einheit, die sich wie eine stumme und 
stumpfe Hammelherde zum Kanonenfutter der Bourgeoisie er­
niedrigen läßt. Die Bilanz der ..Völkerbefreienden“ aus diesen 
Ereignissen lautet: „Die Arbeiterklasse hat auf der ganzen Linie 
gesiegt, die Niederlage der Kapitalisten ist auf der ganzen 
Lime offensichtlich.“ So zu> lesen im „Vorwärts“.

Das neue Jahr beginnt mk neuen Sorgen — wie die Ar­
beiter weiter vendummbeuteft werden können. Die sozial­
demokratische Koalitionspolitik, als die reife Frucht parlamen­
tarischer Taktik, ist vor die Frage der Auflage von 500 Millionen 
neuer Steuern gestellt. Der sozialdemokratische Finanzmini- 
ster hat bereits entsprechende Vorschläge gemacht, und der 
„Vorwärts“ pflichtet ihm bei, daß cs natürlich nicht anginge, 
diese Summen durch «Brekte Steuern zu decken, sondern in­
direkte Steuern zu erwarten seien. Vorsichtig ist bezügfich 
der direkten Steuern die Vermögenssteuer e rw ähn t die nm 
20 Prozent erhöht werden soll. Die übrigen Summen sollen 
aui Bier, Schnaps, Post und Streichung der Länderzuschüsse 
umgelegt werden; — aber es sind alles nnr „Vorschläge“. Der 
„Vorwärts“ siebt selbst diese Sache schon schief gehen. Die 
Bourgeoisie hat es nicht mehr nötig, ihr „Gattenerbe** be­
steuern zu lassen, nm dies weggesteuerte „Gattenerbe“  be­
sonders ans den Knochen des Proleten berauszuholen; warum 
erst diesen komplizierten Vorgang.

• Dieser Anfang ist ,selbst für die Ministerlinge der SPD. 
und ihrer Redakteure keine angenehme Angelegenheit. Zwei 
Spalten braucht dfe Stampfer-Zeitung, um ausemderzusetzen, 
daB das Proletariat auch diese „Schwierigkeit“  begreifen müsse. 
Einmal darum, weil das Proletariat die SPD. in der Regierung 
brauche, dam it ,/las System der Demokratie funktioniert 
und daß Deutschland nicht .- auf d ie politische Kultur­
stufe Serbiens hinabsinkt“. Zum ändern aber könne durch ge­
scheiterte „Finanzreformen“ leicht ein neuer Weltkrieg ent­
stehen. Das w äre schon einmal passie rt und zw ar von 1908 
bis 1909. Der damals amtierende Bülowblock sei durch die 
gescheiterte Finanzreform gesprengt worden, der schwarzblaue 
Block folgte, und „aus jenen Finanzwirren entstand die Beth- 
mann-Regierang, unter der später Deutschland in den Welt­
krieg hinefnschlidderte.“

Also, Proleten! — begreift daß anch diese Sache gefressen 
werden muß. Der „Vorwärts“ schweigt sich wohl darüber 
ans, ob auch der Mordspatriotismus d er SPD., trotzdem sie 
nicht in der Regierung saß, auf die gescheiterte Finanzreform 
zurnckzuführen is t  Aber das ist nicht wichtig. Wozu sich 
darüber Rechenschaft abaulegen, ob ein Arbeiter über die 
verunglückte Sonntagspredigt eines sozialdemokratischen 
Pfaffen nachdenkt Man schreibt hin, daß die Sozialdemo­
kratie diese Steuern von dem durch Wissell an jahrelange 
Schiedssprüche „geschlichteten*4 Proletarier eintreiben muß, 
wenn ein neuer .Weltkrieg — durch die Panzerplattensozial­
demokratie verhindert werden soll. Zum Schluß eih Appell 
an die Bourgeoisie, ja nicht a&zn hartnäckig zu sein — sonst 
könnte es zu Neuwahlen kommen, zu einem noch größeren 
Sieg des Proletariats, zu einer noch vernichtenderen Nieder­
lage der Bourgeoisie wie — 1912! DaB sich 1914 zeigte, daB 
der Sieg der verbürgerlichten Sozialdemokratie gerade die 
Niederlage des Proletariats in sich schloß, brauchen die Ar­
beiter nicht zu wissen. Ein solches Geschreibsel im Zentral­
organ einer Partei, die immerhin noch damit rechnen muß, 
daß auch noch Proletarier einmal nach ihrer Zeitung greifen, 
legt Zeugnis davon ab, wie weit eine Partei kommen muß, die 
nnr noch von der Spekulation auf die^Dunrobeit des Prole­
tariats existieren kann.

Der aufgeklärte Arbeiter weÜT daB die Mittel, die die 
Boarg:eoisie benötigt um den Mechanismus ihres S taats­
apparates zu finanzieren, nichts anderes sind, als realisierte 
Arbeit In einer Gesellschaftsordnung, die auf der Ausbeutung 
dir einen Klasse durch die andere beruh t -in der der Arbeiter

eine Traue der Zelt
Das nilltärpregraniiii des ieofsdiai Impertalfcmns

Zu den vielen Beiträgen zum ..Wehrproblem“, die die so­
zialdemokratische Presse füllen, konmt nun noch einer des de­
mokratischen Wehrministers G r ö n e r  hinzu. Die „Review of 
Reviews“, das Blatt des ehemaligen Times-Chefredakteurs 
Wiek harn Steed veröffentlicht in englischer Uebersetzung den 
vollen Text des vom Reichswehrminister Gröner im November 
1928 dem Reichskabinett vertraulich unterbreiteten Memoran­
dums über den Panzerkreuzer A. In diesem Memorandum legt 
Gröner die Gründe dar, die seiner Meinung nkch den Bau des 
Panzerkreuzers notwendig machen.

Das Memorandum, das bruchstückweise zurückübersetzt 
in deutschen Zeitungen erscheint, beginnt mit der Feststellung, 
daß es notwendig sei, d e  Aufgaben der Flotte im Kriegsfälle 
klar za formulieren. Die Fragen, die geprüft werden müßten, 
lauteten:

1. Welches sind die möglichen F ä le  für d e  Verwen­
dung unserer Vertekfigangskrilte.

2. Welche Aafsabe wird die deutsche Flotte hierbei

3. Kaan dtase Aufgabe nach der Ersetzung der alten 
Lfarienschifie darch Panzerkreuzer besser erfüllt w erden?

4. Gibt es noch andere G< finde ffir I w ifcw f
Die Fragen müßten dem Nebel der Stimmtmgs- nnd Ge­

fühls poRtflc entzogen und mit völliger Sachlichkeit geprüft wer­
den. Gröner stellte nunmehr fe s t daB jeder große Krieg oder 
Krieg mit einer einzelnen Macht ausgeschlossen « e t Jeder 
Verantwortliche müsse trotzdem Schlagworte „Besser to t  als 
Sklave!“ zurückweisen. Es sei sinnlos. daB ein großes Volk den 
Tod wählen solle. Freiwillige Aufopferung des Individuums 
babe keinen (geschichtlichen Sinn, wenn sie nicht znm Leben 
des Volkes beitrüge.

Wenn die deutschen Vertekflgnngskräfte nicht Jene 
Aufgabe erfüllen könnten, die Ihren Lebenszweck Ifir 
einen souveränen S taat i n  machten, sei es richtig, d e  

völlige Abschaltung der Streitkräfte za verlangen. 
Gröner untersucht nunmehr, 

welche Aufgaben dfe deutsche Verteidgungsniaebt 
unter den gegebenen Umständen erfüllen könne 

und kommt hierbei zu der folgenden Feststellung: Die Existenz 
dieser Streitkräfte mache einen Angriff auf das deutsche Terri­
torium zu einem Risiko, völlige Verteidigungslosigkeit würde 
zu einem solchen Angriff geradezu einladen. „W ürden“, so 
heißt es wörtlich, „ d i e  P o l e n  nicht geradezu nach Ost­
preußen hi ne mge lockt werden. faBs sie nicht länger zu fürch­
ten hätten, ihren W eg durch eine Verteidigungsmacht versperrt 
zu finden?“

Demgegenüber wende gesagt, daß ein deutsches WDna nicht 
mehr möglich sei. daß Deutschland w ieder stark und einig sei 
und kein Nachbar mehr wagen werde, emzurücken. Diejeni­
gen. die so dachten, verwechselten Ursache und Wirkung. Falls 
unsere Grenzen wirklich sicher seien, dann sei d e s  der Faß, 
gerade weil der Staat die Verteidigungskräfte organisiert habe. 

Im Hinblick auf
dfe Verwendung der S treitkräfte 

käme zweierlei in Betracht: 1. V o r g e h e n  w e g e n  L a n d -  
r a u b e s .  Hierbei steUt Gröner fe s t daß das a l l g e m e i n e  
V e r h a l t e n  P o l e n s  e i n e  P r o b e  d a f ü r  s e i .  d a ß  
d i e s e r  F a l l  t a t s ä c h l i c h  e i  n t  r e t e n  k ö n n e .
Der polnische Hanger nach deutschem Gebiet in Ostpreußen 

und Oberschlesien sei kein Geheimnis. 9  
G r ö n e r  schließt diese Argumentationen mit der eigentüm­
lichen Feststellung, es sprächen Zeichen dafür. daB dfe Polen ein 
Sprungbrett für einen EinlaO schaffen.

Faß 2 sei der ~
Schutz der deutschen Interessen während eines KouOktes 

zwischen ausländbchen Staaten.
E s  s e i  n n r  e i n e  F r a g e  d e r  Z e i t ,  w i e  s i c h  d i e  

I n t e r e s s e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  L ä n d e r  I m 
K r i e g e ,  e n t l a d e n  w f l r d e n ;  wobei Deutschland wegen 
seiner zentralen Lage fan Herzen Europas d e  g r i l l e  Gefahr

Gröner schließt die hierauf bezüglichen Ausführungen mit 
einigen, wenigstens in der englischen Uebersetzung, sehr viel­
deutigen Feststellungen über

Dfe Pflicht Deutschlands, seine vielseitigen, anch au ler- 
hak> der deutschen  Grenze gelegenen ökonomischen 

und kuttureflen Interessen v 
Das Memorandum kommt hierauf auf die 

Aufgaben der deutschen Flotte
tärischen Streitkrätte Deutschlands zu sprechen.

nicht den Ertrag seiner Arbeit erhält sondern nu seiné Ar­
beitekraft zq S^rkaufen in  der Lage Ist — wenn er „Glück“ hat 
— hat der Proletarier auch keinen Einfluß auf den durch seine 
Ausbeutung geschaffenen Reichtum. Die indirekten and  di­
rekten Steuern können von denen tbgew älzt werden, die von 
der Ausbeutung der Arbeitskraft anderer leben: nicht aber vom 
Proletariat das nichts hat als seinen „Lohn“. Gewiß können

durch starke Besteuerung schwache Existenzen vernichtet 
werden, Hann erfüllen sie nnr die Mission des allgemeinen Ge­
setzes* das die Kleinen durch die Großen vernichtet, ins Prole- 
ta ra t hinabgestoßen werden.

Dieses Grundgesetz, daß die Steuern nur eine Ferm der 
Ausbeutung sind, sott durch eine blödsinnige Gescbichtsklitterei 
und durch einen lächerlichen Streit über „direkte** nnd JMas-

J -

N

wobei es feststellt, daß der Friede von Versailles die Stärke 
der deutschen Armee bestimmt habe, die nur durch die Kampf­
kraft der Flotte verstärkt werden könne. Gröner beantwortet 
hierauf in längeren technischen Ausführungen die Frage, ob dfe 
v **£ldlDmgaa,ägabe t a  F aie  einer Ersetzuuc der aMea LWeu- 
schiffe durch neue Panzerkreuzer besser erfüllt werden könnte, 
bejahend, wobei dfe baltische Küste als Grundlage für seine Ar­
gumente genommen wird. Zusammenfassend stellt Gröner zu 
diesem Punkte fest:

1. daB dte deutsche Flotte nach der Ersetzung der Linien­
schiffe dnrch dte Panzerkreuzer d e  baltische Küste beherr­
schen werde aad 

ä 2. daB sie nach Ersetzung der alten durch dfe neuen Schiffe 
infolge Ihrer höheren Schulung imstande wäre, d e  Ueberlegen- 
beh selbst der großen russischen Kampfschilfe zu neu trassieren.

Im abschließenden Kapitel 4  des Memorandums stellt Grö> 
ner fest, daß der Panzerkreuzerban des ferneren nötig sei zur 
Aufrechterhaltung der Schulung und des Kampfgeistes der deut­
schen Flotte sowie aus ökonomischen Gründen, da d e  Erhal­
tungskosten der alten Schiffe unvergleichlich höher seien als 
d e  der neuen. Der Panzerkreuzerbau werde des ferneren für 
das Volk nnd die Volkswirtschaft vorteiBiaft sein.

Hier Hegt k ip p  and klar der strategische Plan des deut­
schen Imperialismus, auch Wenn darin das ifrhUgife vielleicht 
nicht enthalten i s t  Das klassenbewußte Proletariat gibt sich 
keinerlei Illusionen lau über den Pazifismus der Stresemann» 
Müller-Regierung; aber e s  ist Immerhin ganz Interessan t  tfce 
wirkliche Begründung fü r den Panzerkreuzer kennen zu fer­
nen. B nes der „stärksten“ Argumente der SPD. w ar bekannt­
lich, daB P . A. nicht genügend gefechtstüchtig sei. Da den 
SPD.-Ministern der gesamte Plan der deutschen Militärstra­
tegen vorlag, ist es begreiflich, daß sfe bessere Panzerkreuzer 
verlangten. Daß sie ihre eigene Mitgliedschaft mit einer D e­
batte nasführten, die immerhin aus einer ganz anderen G e s i n ­
n u n g  fließt als die der Ministerünge, die die Bundesgenossen 
Gröners sind. Ist ein Schulbeispiel, w ie diese Herren mit ihrem 
parlamentarischen Stimmvieh umspringen. Solchen Leuten 
noch „Vertrauen“ entgegenbringen, grenzt wahrhaftig schon 
an krankhafte Verblödung.

Die „Offene Tür“  im Osten, die bekanntlich als der einzige 
Erfolg der Politik d e r „geschlossenen Tür“ im Westen zu ver­
buchen i s t  bekommt mit der wachsenden Spannung „der v e r­
schiedenen Länder“ praktische Bedeutung. Rußlands Friedens- 
gewinsel gegenüber Polen ze ig t daß Moskau d e  strategische 
Lag» Polens auszunützen gedenkt faHs Frankreich nicht g e ­
nügend Garantie gegen Deutschland sein sollte. In diesem 
Falle würden dann die russischen Granaten den polnischen 
Machthabern zukommen. Das polnische Proletariat würde hl 
d e  „Sowjet“-Front des Burgfriedens eingereiht und das 
deutsche Proletariat würde; angesichts der Preisgabe prole­
tarischer Politik des polnischen Proletariats leichter zur „Va­
terlandsverteidigung“  zu bewegen sein. »

Die Pläne d$s deutschen Imperialismus können nur in mili­
tärischen Einzelheiten Geheimnis bleiben, das Proletariat ist 
g ew arn t Gefährlicher scheint uns das blöde Oeschre! vom 
„Angriff“  auf Rußland durch d e  Moskauer Presse weil erstens 
in Rußland nichts mehr zu verteidigen ist — vom Standpunkt 
des Proletariats — und weil zweitens d e se  „Vertekigung“  in 
die Verteidigung des eigenen Vaterlandes Umschlägen muß, 
wenn dieses „Vaterland“ auf der Seite Rußlands steht. Das 
Vaterland der ganzen W d t ist jedoch das Vaterland der Kapi­
ta lsten , und gegen das Vaterland des Kapitalismus muß sich 
richten d e  Angriffsfront des ganzen Weltproletariats, ein­
schließlich des russischen Proletariats; das Selbstmord begeben 
würde, wünle es gemeinsam mit den Kulaken und der russi­
schen Bourgeoisie die russische ProfKordnung verteidigen. Ob 
die Arbeiter der KPD. und SPD. nicht bald begreifen, daß d e  
Politik der „Vaterlandsverteidigung“, ganz gleich ob unter der 
Maske der Demokratie oder des „Kommunismus“ unweigerlich 
von neuem zur blutigen Katastrophe führen muB.


